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Amtliiher Teil.

Bekanntiiiaihuiig
Auf strenge Beachtung der viehseuchenpolizeilichen

Anordnung hinsichtlich der über Aiiras, Kol. Raake
und Wolke bis 15. September d. J. verhängten
Hiindesperre (Kreisblatt Dorn 18. D. M.) wird hiermit
hingewiesen

Aiiras a. Q, den 20. Juni 1921.

Die Polizei-Verwaltung
(Engel.

Kleine Jenas-g irr eilige Seien
Dem Reiebsrat liegt ein Gesetz vor über die Zulassnng
Frauen als Schüssen und Gesrhtvorene.

Nach achtjähriger Unterbrechung findet in diesem Jahre,
und zwar Dom '27. bis 30. August in Frankfurt a. M» wieder
ein Katholikentag statt.

.. »t- Der Völkerbiindsrat in Genf erkannte die Sonderänität
Aber die Ilalandsinseln Finnlaiid zu.

« * Der Jahrestag der ersten Völkerbiuidsversammliing wurde
durch eine große Knndgebnng in London gefeiert. Unter ande-
ren nahmen Erzbischof non Canterbury und Lord Robert Cecil
das Wort.

H- Der diesjäbrige Sozialdemplratifehe Parteitag
Sonntag, 13. September, nach Gorlitz einberufen

di-

Don

ne

ist auf

fi- Sie Drittfehenberfolfkrngen in Possen nnd Westprenfen
durch die Voleiidaiierii eq; Die» linrnbeii tragen teilweise
-antifenntiscl,keii« Charakter Jahlreiche deutsche wohlhabende
Familien fluchten.

· »i- Der englische Schatzkanzler gab im Parlament bekannt
daß Deutschland bisher mehr als sechs Milliarden Goldinark
als Wiedergutinaihiing gezahlt habe.

It- (Eine demokratische Interpellation im baverischen Land-
tage beantragte die aiiizljriie Feststellung und Bekanntgabe der
feindlich-en Ziriegsverbrecheiu

* Danzig erhält feine politische »Garni»son, doch kann der
Oberloini:iissar, falls er es sur nong halt, Politische Trupp-en
heranziehen.

* Großbritannien·ltealisichtigt, bei Der Erneuerung des Ver-«
trages mit Japan iede Moglichkeit eines gemeinsamen Vor-.
geheiis gegen Amerika auszuschließen

* Die brttische Regierung hat nach Untersuchung der Sach-
lage entschieden, daß keinerlei Veranlassung vorliege, in Ber-
lin wegen des geplanten Baues eines deutschen leichten Sirene
zers Einspruch zu erheben.

V Der amerikanische Arbeiterbund faßte eine Entschließung
zugunsten eines vollkommenen Ausschlnsses der Japaner und
der anderen Orientalen ans den Vereinigten Staaten.
man

Poliiische Rundschau
Me- m.

IDie Auslieferung das Wagner-im. «
, Wie tu Berlin bekannt wird, hat die Botschaft-erkli-
Ihren; in Paris nunmehr ihre Entscheidng in Der Frag-
t’ In kürzesies

  

0‘ "...‚Ä

‚Ä er deutschen Flugzeugtnduftrie getroffen.
rist ist das gesamte Luftsahnuoteriah was in Wider-

i ruch zu den Bestimmungen des Friedeusvertr 8 den-
;geftellt war, von Der deutschen Regierung zu illa-«
nahmen und auszuliesern. Eine Stilleguiig des gegen-
wärtigen deutschen Liiftverkehrs kommt nicht in Kreise.
Die interalliierte Militär-Kontrollkonimifsion hat feiner-
zeit 149 Militär-Flugzeuge für den deutschen Zion-Luft-
tverkehr freigegeben. Dieser Bestand bleibt der Luftfahrt
erhalten.

Politische Hafenplätze in Danzig.
Jn der Frage der freien Durchfahrt für Polen durch

Danziger Gebiet wurde zwischen dein poliiischeu Vertreter
und dein Vertreter von Daiizig in Genf völlige (Einigung
erzielt. Der Haseiirat wird der polnischen Regierung
außerhalb der Stadt an der Weichsel ein Gelände zuweiseii,
das als Umschlagsplatz für politisches Kriegsmaterial
dienen soll und auf dem den Polen gestattet ist, zur Aus-
übung der notwendigen Sicherungsmaßnahmen bewaff-
nete uniformierte Maiiiischasten zu halten. —- Der Völker-.
buudrat hat beschlossen, daß jede Fabrikation von Waffen,
Jagdgewehre einbegriffen, in Danzig unverzüglich einge-
stellt werden soll.
Keine politische Garnisoii in Dauzig.

Der Völkerbundsrat hat die Forderung Polens, ihm
die militärische Verteidigung Danzigs zu übertragen,
mcht genehmigt und den Antrag des Grasen Jshii ange-
nommen, wonach »Polen zur Übernahme der Verteidi-
gung Danzigs zu Lande besonders bestimmt wird, Wenn
zur Aufrechterhaltung der Ordnung aus dein Gebiete der

reien Stadt die lokale Polizei nicht genüan sollte. Zu

diesem Zweck Wird der Oberroinmissar von Danng ge-
gebencnfalls den Völierbuudsrat iini Just-entrinnen »er-
suchen, und wenn es ihm geboten erscheint, Vorschläge
über die zu treffenden stjliasinahinen unterbreiten.“ Danach
ist es also völlig in die Hand des jeweiligen Oberkom-
inisfars gegeben, ob er politische Trupp-en herbeiholen will.
Dagegen wird eine ständige politische Garnison in Danzig
nicht zugelassen.

Zunehineude libergrisfe der Besatziiiigstruppen
Stiiatsnräfideut Ulrich sagte im hefsisclsen Landtag,

es sei richtig, daß seit etwa einem Monat die Zahl der
Befahungstmppeu wesentlich erhöht worden fei. Die Be-
lastung, welche die Bewohner hierdurch erfiihreii, habe
außerordentlich angenommen. Der Staatspräsident er-
klärte serner,daß die Übergriffe einzelner Soldaten gegen
Göre, Leben und Gut der Vevblterung im befetsteu Gebiet
sich in den lernen Wochen aufsallend vermeier hätten. Die
hesfische Regierung habe die Reichsregierung bei allen

ein angemessenes Sühiiegeld zu fordern.

Kosteiianfkuand für die Sihulzpolizei.
Im Haudtxaiisfchnsi des Prenfzischen Landtages teilte

Minister Dominikus mit, dass bei den Einnahmen für die
Schutzpolizei noch ein Fehlbetraa von 800 Millionen Mark

 
vorhanden sei. Das Reich habe eine Erhöhung seines
Zuschusses abgelehnt Nun sollen 300 Millionen Mark er-
spart werden durch Verringernug des Solls Der" Schutz-
volizei von 65 000 Mann auf ihre tat-sachliche Starke von
54000 Mann. Die Hanslialtvorsrbläge seien nur vor-
läufige. SBoranfsfiebtlieb werde ein Nachtragshaushalt end-
gültig Klärung bringen.

(5-5 Mijionen Versicheriingsgeld für Elsafz-Lothringeii.
Der Siiat des Völkerbnnves hat die Vorschläge der

Kommission über die Regelung für die libertragniig von
Reserven, die das Deutsche Reich ans Grund der sozialen
Versicherungsgesetze für Elsaß-Lostl)riiigeii zurückgelegt
hatte, giitgeheiszen Die Kommission hat mit allen Stim-
men den Wert dieser Reserven am 31. Dezember 1920 auf
6:3 Miliioiieu festgesetzt Die erste Rate davon soll Deutsch-
land am 1. Juli zahlen

Handwerk-erlag in Hainbnris

« «Der Rordioeftdentsche Handwerkertag hat unter Be-
teiligung von 30 000 Tbieiftern in Hamburg eine Sitzung
abgehalten, an Die sich auch ein Dcmonstrationszug an-
schloß. In der Delegiertenverfaminlniig wurde das deutsche
Handwerk aufgefordert, nur deutsche Waren und Halb-
fabrikate zu kaufen nnd zuverkaufeii. Feindbundwareu dür-
fen in keiner reist-scheu Handwerkswerkftatt zu finden fein.
Der Nordn«-·:-stdeutsche Handwerker-lag hält ferner eine
grundsätzliche Nachprüfung der gesamten Reichs-« und Lau-
desstenergesetzgebnng für unbedingt erforderlich, insbe-
sondere der Gewerbe- und Lnxiisfteuer, um schwere
volkswirtschaftliche Schädigungen, vor allem des Hand-
werks, zu verdindeiii. Weitere Entschließungen richteten
sich gegen das txtfnschertum das Wandergewerbe, das
Borgiinwefen, die städtischen Regiebetriebe. Die öffent-
liche Handwerkerverfammlung erhob Protest gegen das
angekündigte wirtschafts- und steuerpolitische Programm
zur Durchführung des Ultimatums vom 10. Mai. Das
Handwerk sei voll bereit, an Der Erfüllung der Bedin-
gungen, soweit es in seinen Kräften steht, iiiitzuarbeiten.
Es webre sich aber mit Entschiedenheit Dagegen, daß in
vollständiger Verkeiiiiiiiig der Tatsache, daß die Erfül-
lung der Bedingungen nur durch Steigerung der Pro-
duktion möglich ift, Die Voraussetzungen erdrosselt werden.

Vereirifachung Der Einkommensteuer-.
Dem»Reichs.tage ist der bereits bekannte Entwurf eine-

Gesetzes aber die Einkommensteuer vom Arbeitslohn zu
gegangen. Als Arbeitslohn gelten auch Wartegeldei
Ruhegehalter, Witwen- und Waisenpensionen u. dergl
Ubersteigt das fteuerpflichtige Einkommen nicht den Be
trag von _24000 Mark, so soll es einer besonderen Veran
lagungmcbt mehr bedürfen: die Steuer gilt als getilgt
Ubersteigt das fteuerbare Einkommen nicht den Betrag
von ‘24 000 Mark, seht es sich aber außer aus Arbeitsloh-
aus sonstigem Einkommen über 300 Mark zusammen, se
wird nur das sonstige Einkommen veranlagt. Die Ver-
anlaguiig kann in besonderen Fällen trotzdem beantragt
werden-

OeutschHsterreich
X Die Volksabstimmung in Steiermark ziiriickgczogeu.

Jn der letzten Sitzung des steierischen Landtages entfvaiin
sich auf den Antrag auf Zurückstellung des Beschlusses, be-
treffend die Vornalmie einer Volksabstimmuiig über den
Anschluß an Deutschland eine längere Debatte. Vor der
Abstimmung verließen die Sozialdemokraten den Saal. In
aamentlicher Abstimmung wurde der Antrag auf Zurück-
nahme mit 29 christlichsozialen gegen 15 Stimmen der
Großdeutfcheu und des Bauernbundes angenommen.

einem.
X Entscheidung des Bölkerbundrats über Die Aalands-

Inseln. Die nunmehr getroffene Entscheidung umsaßtfiinf 

schweren Fällen ersucht, von der flsllilzöfifchcn ROSTSTUUO
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Danach wird die Souveräiiität Fina-Besiimniuiigeir . «

lands üder die Inseln anerkannt. (Empfohlen wird die
Neutraiisierung und sJ‘iicfytbefef’rignng, Garantien siir die
Erhaltung der schwedischen Sprache. Der Rat des»Völker-
buiides behält sich die Kontrolle der Don ihm empfohlenen
Maßregeln vor.

„Bulgarien.
X Die Eiitente gegen starke Kapitalvcrsteueruug Wie

aus« Sofia gemeldet wird, hat die Jiiteralliierte Kom-
mlfiltjll Der bnlgarifcben Regierung zu verstehen gegeben,
das sie gegenüber der Einführung einer Kapitalsteuer, die
das»33apital bis am Hälfte seines Betrages in Mitleiden-
schalt sage. nicht gleichgültig bleiben könnte, da eine der-
artige iiliaßiiahnie die im Besitz der Aktiierten befindliche
Hypothek aus Bulgarien gefährden und die Wiederer-
hebmlg»des Landes behindern müßte. Die Jnteralliierte
Homtitljikon habe die Regierung ersucht, die Beratuugen
uoer diesen Entwurf vorläufig auszuschieben.

Großbriianniens
X Noch immer die Leipziger Prozesse. Jin Unterbause

erklärte der Of-Jneralstaatsanwalt Sir Polloek, mehrere
englische Zeugen aus den Leipziger Prozessen hätten bei!
Der englischen Regierung Vorstellungen bezüglich der Art-s-
erhoben, in der ihre stietunDungen behandelt worden seien.,«
Sobald die gegenwärtige Reihe der Leipziger Prozesse zumi
Abschluß gelangt fei, sei beabsichtigt, mit den anderem
Mächteu in Erwägungen über das weitere Vorgehens
gegen die Kriegsbeschuloigten einzutreten: indessen seisti
einstweilen noch nicht geplant, bei Der deutschen Regierungs
Vorstellungen zu erheben. «

X Die irischen Uiiriihen. Ein Militärzug mit 104 eng-
lischen Hufareii, die bei der Anwesenheit des Königs in
Beifast als Eskorte gedient hatten, fuhr auf eine Miiie und
entgleiste. Drei Soldaten wurden getötet, vier sind ver-
mißt, zahlreiche verlegt. Viele Pferde wurden getötet.
Les-are die Man-e wenige Sekundeii früher explodiert, so
wäre der vordere Teil des Zuges, der mit Soldaten voll
besetzt war, vernichtet worden. Ein Telegramm aus Bel-
fast meldet, daß die Soldaten zwei Männer, die von der
Ungliicksstes e sortliefeii, erschoffeu haben. —— Siiinfeiner er-
mordeten zwei Hilfspolizeibeamte in einer der belebtesteur
Gefchästsstraszen in Dublin. Die Mörder enttarnen.

Nordamerika
X Natiiralificrtc Deutsche. Zum erstenmal seit del-«

Kriegserkläruug der Vereiiiigten Staaten an Deutschland
und Osterreichslliigaru find wieder Angehörige der ge-
nannten Staaten in größerer Zahl in den Staatsbürgers
verband der Vereinigten Staaten aufgenommen worden«
und zwar geschah das in Newhork, wo 341 Männer iiudi
Frauen den Bürgereid ablegt-en. Bis dahin waren An-
gehörige der genannten Staaten nur ganz vereinzelt und
nur auf unmittelbare Veranlassung des Präsidenten ein-
gebürgert worden. Auf Grund des neuen Einwande-
rungsaefetzes dürfen jährlich nur 3 Prozent der bereits
1910 in den n. S. A. lebenden Angehörigen desselben
Garant-23312255 einwanbern, das sind im Juni für Deutsch-
land 5219 Person-en ·

Aus Ins nnd Aus-Jana
Berlin. Der Berliner Lehrer-Gesangverein bat eine Ein-

ladung zu einer Konzertreise nach Nordamerika
erhalten. Die Vorbereitungen sind im Gange.

Prog. Jn der Nähe der Stadt Preßbiirg ist ein Sohle v -
ver mit 65 Waggons Weizen gesunken uud die Besatzung
von G Mann erirunkeii.

München. Nach einer vom zweiten Bürgermeister vorge-
legten aberncht oat die Stadt München durch den leisten
Generalstreik einen Schaden von fast einer halben Mil-
lion Mark erlitten.

Berlin. Das Lastschiff »Bodensee« wird nach Jtalien ad-
geliefert werden. Mit seiner Überführung in die Luftschiffhalle
von Caveiane bei Rom wird Deutschland kein «2edpelinluft-
schiff mehr besitzen.

London. Das größte Lastschiff der Welt, »R 38«. bat
seine Probefabrt mit 48 Passagieren gemacht. »R 38« ist von
einer amerikanischeii Gesellschaft gekauft worden und wird
selbständig auf dem Lusttvege nach Amerikageführt werben.
Die Probefabrt bat den besten Erfolg gezeigt. .,R 38« ist
231 Meter lang, mit einem Durchmesser von 28 Meteru und
einem analt von 72000 Kubikmetern. Es übertrifft also die
ZepvelimLustschisse »L 51" und »L 52« um 8000 Qubit‘meter.
Es besitzt sechs Motore von je 350 Pferdestärken und hat 28 bis
32 Personen Bemannung

Brüsscl. Das belgische Kolouialministerium erhielt Nach-
richten aus dein Kongo, daß der Negerausstand weitere-
Ausbreitung genommen habe. Die Sieger haben ein eigenes:
Heer gebildet und verfügen über Waffen und Munition in:
ausgedehntem Umfange. .

London. Die drei deutschen Torpedob»oote«
»A 63«, »A 64“ und »V 108“ sind an die voliiische Regierung
verkauft worden und werden nächste Woche Chathaiu mit Der.
Bestimmung nach Danzig verlassen. _.

London. Aus Anlaß des zweiten Jahrestages der Grün-i
dung des V ö l ke r b u n D e s fanden in London im Linde-Bach

große Kundgebnnaeii ftatt. Alle 48 Nationen des Vollerbunsil
des waren vertreten. . . «



Nah und Fern.
O Verhandlungen zwischen Belgieii und Deutschland

über Krieger-frühen
belgischen striegsiniuisteriunis sind zufaiiuneiigekoiumen,
um uber die Ausgrabung der in Belgien begrabenen
deutschen Soldaten und der in Deutschland begrabenen
helgtschen Soldaten und Bürger zu beraten. Jn Belgien
sind 122000 Seudfthe, in Deutschland 2200 Beigier be-
graben. Von deutscher Seite wurde, wie belgiscbe Blätter
erichten, entgegnet, daß man nicht über die Mittel zur
Überführung nach dein Vaterland verfüge. Sie Belgier
erklärten danach, daß vor dem Abschluß einer überein-
lunft kein einziger Deutscher übergeführt werden dürfe
lind derZustand der Gräber unverändert bleiben müsse.
O Wieder Oltoberfest Vom 17. September bis 2. Ot-

tober wird in München das Oltoberseft in seinem vollen
Umfange wievor dein Kriege stattfinden. Auch die land-
wirtfchaftliche Ansstellung, die stets mit rein Oktoberfeft
verbunden war, solt zu neuem Leben erftehen.
O Johannes Brahiiis’ Geburt-Maus in Hamburg ist

durch einen teaiifvertrag in den Besitz des Haiuburaisehcn
Staates ubergegangeii, da die deutsche Brahmsgesellschaft,
die das Hans vor dem Kriege ungetauft hatte, nicht mehr
in der Lage war, die Kosten der Justandhciltung des
Grundstiickes zu tragen.

O Der Sieger im Deutschen Der-by. Jn dem in Ham-
biirg auf dem Homer chuplati gelauseiieu Deutschen
Derbv wurde ,,Oinen« aus dein Stalle Weinberg Sieger.
Der Totalisator zahlte auf Sieg 30, auf Platz 168 aus.
Zweiter wurde der Stallgefährie des Siegersj ,,Ofsian«,
dritter »Perikles«.
O Studenten, die um Arbeit bitten. Das Bernfsamt

des allgemeinen Studentenausschiiffes in Marburg erläsit
einen Aufruf, in dein es heißt: ,,Huiiderte von Studenten
sind brotlos, der größte Teil der Studentenschaft muß
innigem Vergeblich wenden sie sich an unsere Geschäfts-
stelle, wir können ihnen keine Arbeit nachweisen. UnfCle
akademische Jugend führt ein Beben, das in kurzer Zeit
dem Ruin entgegensühren musi.« Am Schluß bittet die
Studentenschaft um Arbeit, auch körperliche.

O Die Zahl der Todesopser l *3 Srhlagwetterunglüels
auf Zeche Mont Cenis hat sich um zwei weitere, ihren
schweren Verletzungen erlegene Opfer vermehrt. Von den
ubrigen im Bergmaiinsheil inBochiim befindlichen Schwer-
verlehteii schweben noch sechs in Lebensgefahr.

O Zunahme des deutsch-amerikanifchcn Reiseberlehrs.
Der Passagierverkehr von Hamburg nach den Vereinigten
Staaten und von dort nach Hamburg hat riesig zugenom-
men. Jn augenfälliger Weise ist die Zahl derer, die noch
imnletaten Jahre zur Besichtigung der Schlachtfelder und
Graber nach Europa tarnen, gegen die Zahl der Geschäfts-
reisenden zurückgegangen Jn den ersten 2% Monaten
dieses Jahres erfuhr der Atlantische Reiseveickehr gegen-
tiber dem Vorjahre einen starken Rückgang. Seitdem aber
ist eine entschiedene Zunahme zu bemerken, nnd alle großen
Dampfer sind bis Mitte Juli sehr stark belegt.

O Von einem Moral-lauer beraubt. Aus Mainz Wird
gemeldet, daß auf der Landstraße bei Kelsterbach spät
abends ein taubftummer Arbeiter von einem maroklaui-
Hschen Soldaten angehalten, mit dem Bajonett bedroht und
so zur Herausgabe seiner Brieftasche mit 70 Mark Inhalt
gezwungen wurde. Der Angeklagte leugnete vor dem Ge-
richt, wurde aber, da der Überfaliene ihn mit Bestimmt-
‘bett wiedererkannte, wegen räuberischer Erpresfung zu
einem Jahr Gefängnis verurteilt.

O Falfche Reichsbaulnvten zu 10 Mark. Von Sen
Meichsbanlnoten zu 10 Mark mit dem Datum vom s. 2.
t1920 isi eine Fälschung aufgetaucht, die als solche an den
nachstehend ausgeführten hauptsächlichsten Merkmalen zu
erkennen ift. a) Papier: Das Wasserzeichen fehlt. Der
kupferbraune Faserstreisen ist durch schwachen Strichauf-
druck geschickt vorgetäuscht (Striche sind im Gegensatz
zu den Fasern des echten Faserstreifens mit einer Nadel
zu entfernen.) b) Vorderseite: Jm graubraunen Druck
fehlen unter den Worten »Reichsbanknote« des oberen
Feldes und »Reichsbankdirektorium« des unteren Feldes
die hellen Zierflächen. Die hellen Zierranlen in den dun-
kelbraun getönten Eckseldern — mit Zahlen 10 — sind auf-
fallend dick und unregelmäßig nachgebildet e) Rückseite-
Jn der Mitte der Verzierung unter dem rechteckigen Mit-s
telfeld sind die auf echten Noten deutlich sichtbaren kleinen
Buchstaben „mb“ durch einen Schnörkel -—— ähnlich einem
„er —-— ersetzt. Vor Annahme dieser Nachahmungen wird
gewarnt.

O Der e deutsche Meiudefursorgetag. unter zagt-

·"ceicher Segnung von Reichs-, Staats- und {kommunale

behörden und der Arztes-haft trat in der Berliner Charcttö

der erste deutsche Gemeindesürsorgetag zusammen. Jn

keiner Erö ungsansprache gab Stadtmedizinalrat Geh.

Sau-Rat r. Rabnow der Genugtuimg Ausdruck,daß
die Behörden den Arbeiten dieser Tagung so großes Jn-

terefse entgegenbringen. Dann sprach Prof. D»r. G rot-
ja h ins-Berlin über die Zusammenfassung des offentlichen

Gesundheitswesens Er kam zu der Forderung, daß dem

bestehenden Vorstand durch Schaffung von allgemeinen
Cefundheitsämteru abgeholer werden muffe. über die

Ausgaben des Gesundheitsamtes sprach Professor St.
KrautwigsKöltr Den Aufbau eines Gesundheits-
hartes chtlderte Dr. Pfeiffer--Hamburg. Stadtrat
St. Silberstein-Neukölln sprach über die Stellung

des Gastrndheitsamtes innerhalb der Jugendwohlfahrts·-

bit-n
‘ O Nasenertrankungen nach dem Genuß verderbe-ne
Speisen. Jn Hirschberg erkrankten nach dem Genuß von
rohem Schabefleisch etwa 50 Personen an Vergiftungs-
erscheinungen Todesfälle sind nicht vorgekommen. —-
auf einer Bauernhochzeit in Borlängo in Schweden er-
krankten das Brautpaar, der Geistliche und vierzig von
ungefähr hundert Gästen an einer scharlachähnlichen Krank-
heit, die wahrscheinlich auf Vergiftung zurückzuführen ist.
O Berhastung ungarischer Banknotenfälscher. Die Po-

lizei in Budapest hat ein vielköpfiges Konsortium entdeckt,
das acht Millionen mit falschen ungarischen Stempeln
versehene Banknoten in die neue Währung umwechseln
wollte. Die gefälschten Noten sollen aus Wien stammen.
Zwölf verdächtige Personen wurden verhaftet: - einespijt
flüchtig.. » ’7'

O Erderschütterungen auf Sizilien. In Messina und
Umgegend haben sich in den letzten Tagen die Erdstöße
mehrfach wiederholt. Den erdbebenartigen Erschütteruns
jgen gingen laute unterirdischeGerausche voraus. Verluste
’an Menschenleben oder Sachschaden sind bisher nicht zu
beklagen gewesen. Indessen flieht die Bevölkerung zu
Tausenden in paiiischem Schrecken.«·es: sie eine Wieder-
holung des vor Jahren über ‚Tiefflug hereingebrochenen
Erdbebenuuglücks befürchtet - - -

Abgeordnete des deutschen und des ·
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O Tausend deutsche Badebetriebe geschlossen Die Ein-
wirkungen des Krieges auf die deutschen Privatbadeanstab
ten kamen auf der in Hagen i. W. til-gehaltenen Haupt-
verfamniluiig des Reichsverbandes der Besitzer und Leiter
von Badeanstalten zum Ausdruck. Die Zahl der deutschen
Badeanstalten, die durch die wirtschaftlichen Röte zur
Schließung ihres Betriebes gezwungen waren, reicht be-
reits bis an die Tausend-

ODer Millionendiebftahl auf Schloß Kreisen. Ein-
brecher fuchtcn im Februar d. Js. in Serosfen a. O. die Be-
fitzuug des verstorbenen Landesdirektors und Präsidenten
des Herrenhauses Freiherrn von Mauteuffel heim. Sie
erbeuteten wertvolles Silberzeug, darunter auch alte Erb-
stücke der Familie-. Einem Privatdetektiv gelang es fegt,
die Frau eines Kutschers, der früher auf Krofsen beschäf-
tigt war-, der illiitschuld an dem Einbruch zu überführen
und zu verhaften. Andere Verhaftungen stehen bevor.

O Viermal zum Tode verurteilt und doch begnadigt.
Der vierfache Mörder Paul Strogalv aus Zernitz in der
.Beftpi«iegniß. der auf bestialische Art feinen betagten Vater
Westpisikiguin der auf bestialiselie Art feinen betagten Vater,
zwei Brüder und die Schwester ermordete und vom
Schwiirgericht in Neuruppin viermal zum Tode verurteilt
wurde. ist zu lebenslänglicher Zuchthausstrafe begnadigt
worden«

O Silberdiebstahl im Schloß Herleshauseit. Jn das
laudgräfliehe Schloß Heisleshaufen in Sinrhcffen, den
Wohnsitz des Landgrafen Chlodwig von Hessen, wurde
ein schwerer Einbruch verübt. Den Einbreclieru fielen
Silbergegenstände, zumeift Erbstiicle von hohem filtert, in
die Hände.

O Gräberfuud aus der Broiizezeit. Ein Gutsbesitzer
bei Claiis-i)ieiif3eii im Meinelland stieß beim Pflügen aus
Grabstätten, die höchst-nahrscheiiilieh aus der Bronzezeit
färnannen. Jii Steinhöhlen, die etwa ein Meter tief
find, fand man Skelette mit Armringen sowie Beile und
Laiizeusvihen aus s{ironge Jii einer Ecke der steinernen
Grablammer lagen Berusteinkugelii.
O Großer Brand in der Zeche Mont Eritis

Kolerei der Zeche Mont Cenis brach nach der Schlag-
wetterlatastrovhe ein großer Brand aus. Alle Wehreu
der umliegenden Zecheu wurden zu Hilfe gerufen. Der
angerichtcte Schaden ist bedeutend.

O Entdeckung einer tileldfäilscherbauda Die Minimal-
polizei in Magdeburg hat eine große Falschiiiiiiizernierk-
ftätte ciufgcdeelt, die falsche Fiiufzigmarkscheine in Umlauf
fegte. Sechs Mitglieder der Bande wurden verhaftet und
Maschinen und Platten beschlagnahnit.

r O Leipziger linibersitätsworhe. Jn der Weil/r der Leip-
ziger Universität ist die Leipziger Universität-Jusoehe feier-
lich eröffnet worden. Neben etwa 1000 Deutschen und rund
300 Ausläiidern aus alten befreiuideten Ländern (-5«—urovas
nahmen auch Gäste aus den ehemals feindlicheu Staaten,
Jtalien, Japan und den Vereiiiigteii Staaten, daran teil.
Der Nektar der Universität hieß die Erschienenen herzlich
willkommen, wobei er besonders die Vertreter der Univer-
sitäten Madrid „im Sofia begrüßte.
O Siebenhundertfahrfeier von Bad Salzbrnnn Der

schlesische Badeort Salzbrunn beging die Feier des 700-
jährigen Bestehens. Es war eine große Anzahl von Ver-
tretern der Behörden zu der Feier gekommen. Bei der Er-
öffnung der Feierlichkeiten übermittelte Oberpräfident
Ziffer im Namen der preußischen Staatsregierung Wünsche
für die weitere Entwicklung Salzbrunns.
O Geraubte und wiedergefundene Edelsteine. Die Kri-

minalpolizei in Frankfurt a. M. verhaftete einen Lichter,
der 174 Edelsteine, die aus dein im vorigen Jahre ver-
"übten Einbruch in der Marburger Elifabetl)-Kirche her-
rühren, bei sich hatte. Die Verhaftung erfolgte, als
der Spehler, von England kommend, wo er die Steine seit
Weihnachten vorigen Jahres verborgen hatte. die deutsch-
holländissiie Grenze überschreiten wollte. Jnsgcsxsaint find?
damals 194 Edelsteine und Perlen geraubt worden«

O s33anftfucn‘ae für die notleiveiiden deutschen Aka-
deiniler. Ziigunsten des Hilfswerkes für lungenkranke
deutsche Stiidiereiide hat der Papst 200000 Lire gespendet.
Geplant ist die Einrichtung einer Lungenheilftätte in
der Nähe von Brixen. Anmeldung-en sind zu richten an
das Fürsorgebureau des Hilfswerles, Leipzig, Ritter-
straße 8.
O Gegen den Ausschluß der deutschen Wissenschaft

Der internationale Chiriirgenkongreß hatte 1920 den Be-
schluß gefaßt, die deutschen Chirurgen auszuschließen. Jn
der »Schweizerischen Medizinischen Wochenschrift« erscheint
ietzt ein von einer großen Anzahl schwetzerischer Chirur-
gen unterfchriebener Aufruf, der gegen den Ausschluß der
deutschen Chirurgen protestiert.

O Amerikanisches Wunder-. Zwei amerikanische Mill-
lärftieger sind nach einer Ehikagoer Meldung aus einer
Höhe von 3500 Metern ins Wasser gestürzt und haben
nur leichte Verwundungen davongetragen. Der Uiifall
wurde erst bekaiuit, als die Flieget in der nächften Stadt
ankamen, nachdem sie in einem Ruderboot 80 Kilometer
zurückgelegt hatten.
O Schwere Unsille in der amerikanischen Marine. Aus
r«vyork wird gemeldet, daß bei den Vorbereitungen zip
den Flottenmaiiövern der amerikanischen Mariae, bei
denen frühere deutsche U-Bootse vernichtet wurden, zahl-
reiche Unglüclsfälle vorgekommen sind. Es haben dabei
22 Marineoffiziere und Manuschaften ihr Leben eingebüßt.
O Die Einwohnerzahl der Vereinigten Staaten. Sie

letzte Volkszähluiig in den Vereinigten Staaten hatte
folgendes Ergebnis: 94 822 431 Weiße, 10 463 013«·Neger,
242 959 Judianer, 111 023 Japaner und 9485 andere Far-
bige. Von den Japanern wohnen allein 71952 in Kali-
formen-

Jn der

O Hinrichtung durch die Reichswchr. Jn Keinpten im
Allaäu wurde durch eine Reichswehrabteilung das Todes-
urteil gegen den 37jährigen Fuhrmann Schichtl und den

23iährigen Hans Resel durch Erfchießen vollstreckt. Die

beiden hatten die Ehefrau Schichtls auf graueiihafte Weise
ermordet.
O Epidemieii in Russland. Von Sibirien und Persien

"aus hat sich die Lungenpest bis zum südöstlichen Teil von

Sowjetrußland ausgebreitet, und die Cholera greift in
den füdlichen und mittleren Gouvernements immer mehr
um sich. Ebenso fordert die Malaria infolge der in die-

sem Jahre ungewöhnlich großen Mückenschwarme zahl-
reiche Opfer.

O 1500 Todesvpr eines Wolkenbruches. Die amtliche
Zahlung der bei der großen Wolkenbruchkataftrophe m

Piieblo (Colorado, Vereinigte Staaten) ums Leben ge-

koinuieneii Menschen hat 1500 Tote ergeben. Ser amtlich
festgestellte Sachschaden beträgt SO. Millionen Domit-

 

  

F"·O«Die Schulden des Prin- · "e, . zen Friede Leo old
Preußen. Jii der Streitfaehe des iEifrinaeii‘i!’{Strieig’rich Fequpold von Preußen und der Preußischen Regierung ist nachZangen Verhandlungen ein Vergleich abgeschlossen worden.
Die,.--iegieruiig hat sich verpflichtet, als Vorschuß auf dieEinnahmen aus den von ihr beschlagnahmten Liegen-ifchaften des Prinzen sämtliche Schulden, die der Prinz ini ugauo cgemacht hat, ausgenommen zwei Beträge von jeAlt) 000 Urankz die als erste— Hypotheken auf den beiden-Willen des Prinzen in Lugano stehenbleiben, zu bezahlen.Diese Barzahlungen sollen etwa 1 400 000 Frank betragen.Der iher ohat sich dagegen verpflichtet, Lugano noch im-Laufe Hseses»Moiiats-» zu verlassen. Er wird sich zunächstnach seklenofierreichischen Befitzungen begeben und dannvoraiiszichtlich auf der jetzt beschlagnabmtetl BesitztumFlatowisleroianle Wohnsitz nehmen. ' ' - "L «
O Bau eines. Riesenluftschifses Jn England wird ein

neues Luftichifs von riesigen Dimensionen, das für den
Verkehr nach Ägypten bestimmt ist, gebaut. Das Luftschiff
wird 150000 siubiknieter Gas fassen und imstande sein«
509 Passagiere und 13«-2- Tonnen Fracht zu transponieren
Es solt die Strecke nach Ägypten in 40 Stunden ohne jede
Zwiicheiilandnng zurücklegen.
O Eine Negerlirche in Brand gesteckt Aus Washing-

ton wird gcmemct: Jn Antreville (Staat Carolina) leert-se
eine große Menschenmenge eine Ncaetkilche i" Brand-
Man vermutet in den Tälern Personen, die Vvk einigen
Tagen Häuser von Siegern in Flammen aufgeht" ließen.
Als Ursache wird die Ermordung eines zwölsjähligeil
Weißen durch einen Neger angegeben.

O Gresifener in eint-r Brilettfabriik
schen stifäxinerfiiiast zerstörte ein Groi«:z:«s.::k-s. cis-en Teil der
Bijilettfabril sowie ausgedebnte ra.·"csgsijsutsisttst Der
Schaden ist sehr erheblich. Die Prefzsseinfatnikation ist
vorlaufig unterbrochen
tue?" Zibrüstnng deutscher Kriegssihisz Jn den Industrie-

lc I

Bei der Halle-

c» « YEÜFTTMAZU werben zurzeit abgewraitt: Hulk
THE-Plain ‚r 5.31?“ „Siegeln, lijiseuzer »Jreiie« und über 20
»di---edoooote. Aus den Kreuzern „Stettin“, »Mittels-
bach« und teKaiser Wilhelm li.« werden die Möbel ent-
fernt und sur Mariuesiedlimgszweele umgebaut.

O Einweihung eines Grethehaufes {in Schierke in
Harz fand in Gegenwart zahlreich-er Vertreter der Schön
ben. der Literatur und Presse sowie der Kunstwelt die feier
liche Einweihung eines Goethehaufes statt. Goethe läß-
betanntlich im »Fauft« einen Teil der Walpurgisnacht
zwifchen Schierke und Elend spielen.

O Koiuinerzieurat von Dreizse gestorben Jn Baden-
Baden ist nach längerer schwerer Krankheit der Enkel des
Erfinder-Z des Zündncidelgewehres, Kommerzienrat von
Srehie, geftorben. Er war der Gründer des großen Werm-
Werles bei Kreiizburg in Thüringen

O U-,,Deutschland« nicht in den Grund gebohrt. Aus
Llohds Liste geht hervor, daß die Havasmeldung, wonach
das Handelsunterfeeboot „SEDeutfchlanh‘I bei einer Schießs
übung in den Grund gebohrt sein soll, nicht zutrifft. Das
geh-Pf befindet sich jetzt in Birkenhead bei Liverpool im

o .

O Eine Stiftung Luthers gefährdet Das Lutherghm-
nasium in Eislebeii, das Martin Luther kurz vor feinem
Tode gegründet hat, soll wegen Mangel an Mitteln auf-
gehoben werden. Frühere Schüler des Ghmnasiums so-
wie zahlreiche Bürger von Eisleben und den Nachbar--
orten haben sich indem Bestreben, die alte Pflegeftätte
humaniftischer Bildung zu erhalten, zusammengefunden.
Sie wollen an die Staatsbehörden mit der Bitte beran-
treten, aus geschichtlichen Gründen für den Weiterbeftand
des Lutheravmiiasiums zu foraen.

 

Verschiedene Meldungen

Berlin. Der Reichsausschuß für Beamtenangelegenheiten
verhandelte uber einen fast allseitig unterstützteu Antrag- WO-
nach die Neueinstufungin Ortsklafsen in die bisherigen Orts-
klasken A, B und t- geichehen soll, während die Ortsklafsen D
und E vollkommen gestrichen werden sollen. Kurz vor der Ab-
stimmung zog ein Teil der Unterzeichner des Antrages seine
Unterschrift zuruck, um die Fertigstellung des Ortsklasseiiver-
seichnisses bis zum 1. Oktober d. J. durch die eventuelle An-
nahme dieses Antrages nicht zu verzögern. Der Antrag wurde
darauf mit acht gegen acht Stimmen abgelehnt.

Brumberg Die Unruben wurden durch Leute, die arm.
Longreßpolen tarnen, angezettelt Bromberger Janhagel schloß-«
Reh den Unruhestiitern an, die sich schließlich nicht allein gegen
ie Deitischen,· sondern auch gegen die polnischeu Bürger wand-"

ten. Die Offiziere nnd die Schüler der Offiziersschule stellten
die Ruhe mit der Waer wieder her. Die Aufrührer ließen-
B Tote imd 15 Verwuiidete zurück. Der Stadtpräsident ist
schwer verlegt.

zur. Der sozialdemokratische Stadtrat Regel, der vor-
einigen Tagen nach Unterschlagung von Gewerkschaftsgelderu
in Höhe dem 20000 Mart geslüchtet war, hat sich in Georgenss
walde bei Rauschen erschaffen, nachdem er zuvor seine Geliebte
ergossen hatte. Es wurden bei ihm nur noch einige Mark ge-
n ca.

(Bonus. Jn der letzten Stadtverordnetensitung wurde
auläßlich einer sozialdemokratischen Jnterpellation uber »die
wachsende Zahl der Arbeitslosen die verheerende Wirkung fest-
gestellt, die die Sanktionen jetzt auch in wachsendem Maße auf
das Wirtschaftsleben der Stadt Worms ausuben. Nicht nur,
daß die Zahl der Arbeitsloer ständig annimmt, ‚es mehren sich
auch die Fälle, in denen ganze Betriebe dazu ubergehen, die
Arbeitszeit auf drei Tage in der Woche einzufchranken. Die
Zahl der Kurzarbeiter steigert sich dadurch rapide. Alle von
der Stadtverwaltung und dem Arbeit-samt angewandten
Mittel veuiögen nicht die bedrohliche Notlage zu heben, wenn
nicht endlich die reftlose Aufhebung der Sanktioneii nnd der
Zollgrenze am Rhein eintritt.

Dortmiind. Auf Veranlassung der Staatsanwaltschaft
wurde der Vorsteher des hiesigen Gerichtsgefängnisses Grawe
verhaftet. Bald darauf wurden noch zwei Gefängnisbeainte
festgenommen und in ein auswärtiges Gefängnis gebracht.
Wie verlautet, sollen noch weitere Verhaftungeii von Gefäi
nisbeauiten bevorstehen. Es handelt sich um umfaiigrei .
Durchstechereien, die sich die Beamten zuschiilden kommen
ließen. Jm Gesäiignis sollen von Gesangeiieii, die aufs Geld
nicht zu sehen brauchten, regelrechte Gelage und Feste ge-
feiert worden fein.

Freiburg Wie die »Frciburger Tagespoft« meldet.

sind ehemalige aktive Offiziere hier unter der Anklage

hochberrates verhaftet worden. Sie fallen, wie das Blatt be-·

baut-iet, eine Organisation nach dem Muster der »Orgesch«,

die sich über das ganze Baden erstrecken soll, organisiert haben.

Revis-ist Wolkenbrüche haben große überschwem-

mungen in Japan hervorgerufen. 250 Dorser nnd zer-

stört worden, 200 Personen find ertruulen. _ «

Paris. »Oeuvre« meldet aus Cherbourg, daß auf der dor-

ti en Reede vor einigen Tagen das U iiterfeeboot
» entschland« versenkt wurde, das Anfang 1919 an

Frankreich ausgeliefert worden war. «



IBegiiineiibe Räumung Oberfchlesieuo.
,- w Entscheidung über Oberschlesieus Schicksal.
F "f Ins einer Mitteilung der Juleralliierten Kommission
seht hervor, daß die Beratungeii des Obersten Rates über
Die Lösung des oberfchlcfischen Problems am 15. Juli
ran Anfang nehmen und bis zum 20. Juli beendigt fein

werben.
f Keinesfalls werde die Ungewißheit über das Schick-
ifac Oberfchlesiens länger audanern als bis zu diesem Da-
im. Die Entscheidung des Obersten Rates wird un-
{mittelbar nach ihrem Eingehen in Oppeln durch die Inter-
salliierte Kommission der Offentlicltkeit übergeben werden.

lDeutsche Beschwerdenote gegen Poten.

Die Räumung Oberschlestens ist nunmehr folgender-

[maßen vereinbart worden: Die Polen sollen bis. zum
—28. Juni die erste Zone einschließlich Der Stadte Hindert-

zburg nnd Clleiwitz geräumt haben, vom 30. Juni bis

Es Juli ist dem Selbstschuh Zeit gegeben zur ZZMZIUWEM
Eziehuug der Trupp-en in Der Gegend von Leobichuh unD
'iirensbnrg. Am 2. Juli beginnen die Polen mit der

Zutäuutung der 2. politischen ;—iene‚ bis zum 3. Juli soll die

13. politische Zone einschließlich steiiihett geräumt fein. Der

»B. Juli ist als der Tag vorgesehen, an dein sowohl die pol-

ziiiseheit Jnfurgcnten die Yiitdekisareuia als auch" der
lSelbftitliuh die oberschlefifch-mittelfrhlesisthe Grenze über-
sschrtitxxn habe-u muß.

LIJiobilmachung des offiziellen Polen.

Es ist seit längerer .weitziwiannt, daß die Polen an
«d-:r politisrl.:sit Grenze starke Trnppeumaffeit attaesaniuielt

;haben,unt sie im gest-streuen Augenblick ianersstilefien zu

Everwenden. Bis-her sind die beim Aufruhr in Oberst-Eile-

ssieii verwendeten Stougreßpoleii und dJofener Bei-ZU an
Der Grenze in ·;«·’,ivil uingeklcidet und auf diese Weise zu
»Lberj;.;;e«.iern« gemacht worden. wodurch man die ,,fpon-
raue Erhebung« herbeigeführt hat. Auf alle Fälle aber
sittd auch inilitiirisrhe dltorleliruugen für den Fall getroffen
worden, daß Polen ossiziell in Überfebl'cfien eingreifen
lann. Von Juverläsfiger Seite liegen folgende Angaben
über Die politischen Truppeuansaiittnluitgen

an d e r (i3 re tize Der: Fu Cze ifiochau liegt die 9. Ka-
valleriedivisiou tell-Ists Mann stark), eine Panzerfahr-
Dibifion, befiel-end ais-s it Pauzerlolomolk-sen nnd 20 Pau-
zerwageii, im Dorfe Silierfint 2 Kilometer isstlicli Essen-
ftochan fiel-i das 7. “Birgit?eriereginteuh in Neu-Bend·-,in
tzwifclxen Dombrltuua und der politisch-en (Sirente) steht ein
Jlutopxtrl von in-;»··«sefs.tiut Müh Panier-, sferfoneu: unD
Saftanioä—U in. i’tttezöenDsin steht ein ganzerzug nnd das
15. Stavailerieregiiiteiit, in Soauowiee liegt das ‘26. In-
fanierieregiment, ein lsjreitzbatailton unD das 3. Ka-
.vallerieresxintent«, f; milonnra‘er öftlich von So·;-—nowice die
;7. Jtifaurcriidivistott. Bei Dzieditz litördlicii voit Viala
bis südlich der oberschlefischen Grenze) und Stlzwarzwasser
stehen 4 Kavallericrcgintenter nnd 2 ‚'31:fan-terieDiDifionen.

Liegen Der bisherigen Beteiligung des offi-
zieltcn Polen an Dem oberschlefischeu llltisftaiid hat die
deutsche dlkegierigng an die Botschafterlonfei«enz, sowie an
die diicgieruugen in Paris-, London und Rom eine N ote
gerichtet, in Der fie mitteilt, daß die Teilnahme folgender
politischer Trupp-einein eimvaitdsrei festgestellt ist: Zoll-
bataitlou 5 lfriilker EtappenbatL 4,1m, Jus-Regt 27, 58,
73, 155, radio-telegrapbisches Batl., 2:’. cSelegraphensiilbt.,
til-Regt 15. Gefaugene haben ferner ausgesagt, daß auch
geschlossene politische Trttppettleile nach -L’-lierft«hle«ien ge:
sandt wurden, von denen das II. Ball. Ins-Regt 27 unD
eine (Si—i’. des l·:l.--:iiegts. 15 genannt werden. ists besteht
auch eine ntilitiirisrlie unterirdische Ferusdreclwerbindung

von Sosnowice nach Dem obersclilcfåschen tf'iebiet. Die an:
geltilixhe «·LZ«-p«:ri«ttitg der politischen Grenze besteht in der
wa« mehr.

i

Zur Explosion in Slinbnil.

In Rhluiik ist eine Kompagnie politischer Pioniere zu
Ausränmnngsarbeiten eingetroffen. Die Don Den Polen aus
..-lnlaf3 der Muiiitionscrplofioit verhafteten D en tfch e n mithten
freigelassen werden, da selbst die Jnsnrgenten sich von
der völligen Schuldlosigkcit der Verhaftet-tu überzeugt haben.

Siidlich Cofel, in der Nähe von sileiit-Neii·:«t, hat sich ein
heftiger Zusammen ftoß zwischen italienischen

— Truppen und politischen Jnfiirgenten ereignei.

Acht Wochen ohne sBoftherlehr!
Jn ‘Benthen, Oberfchlefien, find jetzt zum erstenmal seit

dem 3. Mai wieder ‘Briefe unD andere Poftfachen ans dem
Reiche eingetroffen. Jhr Inhalt zeigt, daß man im Reiche
wenig davon gewußt hat, daß das Industriegebiet seit Dein
3. Mai vout Postverlehr ititd seitdem 19. Mai auch vom Tele-
gramtit- unD Feriisprechverkehr abgeschnitten war. Die Penthe-
iter liaufutatinfchaft unD Die Industrie waren nicht wenig er:
staunt. mit der ersten Post Mahnungen zu erhalten und Nella-
utationen, die überflüssig waren, weil eben keine Möglichkeit
bestand. Zahlungeu zu erledigen oder Briese zu lieanuoxk --2
Wohl war anfangs dieses Monats ein zweitägiger Telegrix
verkehr mit Postaitto über Oppelit aufgenommen werbe“... ('ir
wurde jedoch durch eine Willkürntaßnahme des franzö-.
fischen General-i Le C o mte D e u i s unmöglich gemacht. Nun-
mehr wird der Brief- unD Telegramniverkehr von Beutheii
und Umgeaeud itiid auch Der aus den Städten Königs-
-biitte, Kattowitz, Gleiwitz unD Umgegend mittels
tEntetiiezuges der einmal täglich von O ppeln nach R atte-
mit; und zurück verkehrt, wieder aufgenommen. Der franzö-
sifche Brigadegeueral in Beitthen hatte an die Beuthener Post-
direltion die Forderung gestellt, die deutschen Poftbeainten mit
politischen Ausweisscheineii versehen zu lassen. Nachdem
die Poftdircttion auf das Uitmoralifche und Rechtswidrige Die:

Ufer Forderung aufmerksam getnacht und ihr nach zu kommen
iicb entichieden geweigert hatte, wurde davon Abstand ge-
nomine-tu

Wie die Polen hausten.
über Die Zerstörungen, die die Aufftändifchen auf dem

Bahnhof und tit Dem Ort Kandrzin angerichtet haben
während der Seit, als sich die Stadt in ihrem Besitz befand,
teilt ein Augenzeuge folgendes mit: Das Hotel Pohl iR bis
auf das letzte Einrichtungssiück ausgeplüdert worden. Was
Die Jnfurgeuten nicht mit-schleppen rannten, wurde finnlos
vernichtet. Jn Den Fremdettzinimern bedecken Die Dauiieii
der zerfchnittenen Betten die Fühl-ödem die Sofas sind mit
Bajonetten und Messer-i ausgeschnitten, die einge-
machten Früchte wurden dazu verwendet, Tische, Wände und
Bilder zu befchtniereia Sämtliche Spiegel sind zer-
»fahlageu, das Klavier und ein Musetapparat sind zit einein un-
sförmigen Trümmerhaufen zufammengehauew Jn einein
Spieltoarengefchäft wurden förmliche Waren aus dem Siegel
gestoßen und zerschlagen. Tut Hotel Pro Die sieht es ebenso
aus wie im hotel Wahl. im ganzen Hause wurde kein am:
richtungsbsick heilselttsen. Nach Dem {bang Der Banden haben
die Jst der der ausgepltiuderten Wohnungen mir die not-
wendig n Unterkunftsrämne wieder herrichten l en und im
übrigen alles in Dem Wand set-sen, den die olen ange-
richtet haben. Inglif O. ziere, Die in Landtin baren,
beben ask Betst-irrem be tut.

« Der Zuzug von date “Daten ran an. Aus den Vorbe-
reitungen maß nun auf weitere Angriffsabsichten der
Jnsurgenten schlief-ein sie stehen mit Den in Der Aus-.
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laudspresfe verbreiteten politischen Nachrichten über den Rück-
zug der susurgeittcu in krafsem Widerspriuli. So werden unt
vanik herum von den zufurgenten Schüheitgriibcn ausge-
hoben. wozu hauptsächlich Deutsche, darunter 150 Frauen ans
tsferwionlau herangezogen werden. Die Angrifssabsichten der
Polen attf Die Großftädte des Jttdiiftriegebietes, die noch
immer von ihnen eingeschlossen find, bestehen zuverlässigeu
Bielduiigeu zufolge weiter.

".Jit S uuitnin unD Lisfek find erneut polnifche
Schützengräben aufgeworfen worden. Jn Lifsek, wo bereits
zwei Skontpaguicn Holler-Soldaten lagen, ist ein starker Trupp
politischer Geitdarmerie eingetroffen.

Jn Lukafiue unD Si‘ronamat} treiben sich poluifche Banden
herum. Jn Oerzoglich-Zawada haben die Polen in der Nacht
vom 19. zum 20. Juni zwei deutfchgesinnte Männer verschleppt.

Lin den letzten Tagen find iit R a t i b or aus den Ortschaf-
ten rechis der Oder 500 neue Flüchtlinge eingetroffen. Die
Lebensmittel in Ratibor sind sehr knapp geworden, da der
Zuftront an Lebensmittelaufkäufern rechts der Oder sehr groß
ist. Die “Bahnlinie Ratibor—Si«andrzitt ist von Italien-ern be-
setzt. sEin Personenverkehr findet auf dieser Strecke zunächst
tti u tau.

Jin Kreise Hindenburg haben die Millhandlungeii
und Verhaftuugen der Deutschen der Zahl nach zwar nachge-
lassen, werden aber, wo immer sich nur eine Gelegenheit bietet,
auch weiterhin rüclsichtslos durchgeführt Die von den auf-.
ftändischeti Behörden eingeführte Wareiiumfahftener wird mit
größter Riickstchtslosigkeit eingetrieben. Die beiden Poftätnter
in Hindeuburg wurden gezwungen, neue Korfantvi
Briefm arten im Betrage von 4000 M. gegen oberfchlestiche
Brieftnarken einzutaitschen. Mehrere ältere Postbeamie sind
verhaftet worden. Ferner wurden fünf Beamte der oberst-hiesi-
schen Eleltrizitiitstverke verhaften

TIÜTVMUSC berichten. daß die Polen im Kreise R v b n i r neue
Pkkimkklmgen zufantiucuzichen. Ein tuterhörter Terror seht
UVC.WU Em- JU ”Milan, blreis Ratibor, ficht ein Zug der
Jiiturgeuteit unter Führung des zu lebcitslänglichem Zucht-
h a its verurteilien Verhrechers Joscf Warzefchlm Der
Willkle Allobeamte Friedrich in Rogau reauiriert bei
DM mamattreuen unD erpicht Sumiueti bis zu 1.) UUU Mart.

Gletwtti war in Den lebten Tagen noch mehrfach

Schau Dia h von ernsten S-·liicf;crcieit. Ein politischer

Pauzerzu g fuhr in Den Baliithof ein, ihm etilittcg eine

Horde Iitfitrgeiiten. In kurzer Zeit besetzten die Jttsitrgenten

die Wagcnwerlstaii der Eisenbahn, die staatlichen Huttenwerie

nnd das Der Eberfrblefifcheu Eiseiibahn-«liedarfs-«-)l.-(sl. geliijrjge

Stalilröltrcuwerk. Die Werkstätten wurden «voin deutschen

Selbstschutzseuergisch verteidigt. Daraufhin leitete der fraitzo-

siittie Komusatidaut Verhandlungen mit den Jttsitrgeuten ein

und am Abend liessen sieh die Polen herbei, den Rückzug anzu-

treten. Jit Den von ihnen besetzten Werken haben die sitt-kir-

genten wie Ränltserbaudcn geliaitft, die (Einrichtungen zum Teil

zerstört und die Bitreaus geplündert. Der dadurttiodcui r-ber:

sclilesifchen Wirtschaftslbrper zugefügte Schaden laßt ftch zur

Stunde noch nicht« übersehen.
Bei Haussucluengein die von frauzösiftlieit Soldaten im

Vororte Petersdorf bei Mein vorgeitosntiteu wurden,

fand matt im Haufe eines politischen Schnüren} H Clewclirez

einen Karabiiier unD S‘Jinnition. Cis kaut zu einer Schi·ef3eret
zwischen Franzosen und Jiifnrgcntcit, bei der ein '‚jransofe und

ein Landjäaer Verletzungen davoittrugen. ·

Eine Gruppe bewaffneter Jufurgentcn Durchfuhr auf zwei

Kraftwagen und einem Paitzerchafwagen die Hauptstrajieti

der Stadt Beutheit. Der Panierssirastwagetu der aufge-

malte Totenköpfe zeigte, war iuitJeineui Slsiascliinengewehr be-

waffnet. Die französischen Dtuppett ließen die mast-

wagen ungehindert passieren. .

Aus irattowiti wird gemeldet: Vor etwa drei Werden

wurde nachts auf Der stleophas-(.’slrulie eine deutsche

Fahne aufgezogen. Die Jitsurgeuten erutttzelten als

Täter einen 17jälirigeit Arbeiten Der itnninclirdont «k-,:eldgertcht
zu 6 Monaten Gefängnis veritrteilt worden ist.

Nach der Germanen von thnill

Die Ausräumuugsarbeiien führten zur ;’«—reksitaehuna meh:
rerer Geleife des Raugierbahnhofes Rossi-t- :tr den “interner:
fehr. Der Schaden wird auf 35 Million-di- -.- .uri geschätzt Dir
an Der katholischen Kirche aiigeritlueie Schwein soll Si Millio-
nen betragen. Von glaubwiirdiger Seite verlautet. Der
Kreiskottirolleur sei gegen die »Repreffalien« der Polen einge-
fchritten unD habe die politischen Verfügungen ilir ungültig er:
klärt; daraufhin witrdeii die Verhafteteu aus freien Fuß gesetzt;
auch die verhafteten Eifettbahner wurden freigelassen Seit
sent Einschreiten des Kreistoutrolleurs sind die Jnfurgenten
fibgerücii unD Durch Franzosen erseht.

II» WC. _.- . «-

Teuer Polenterror.
Ratthoix Hier eintreffenDe Flüchtlinge berichten, daß die

Polen ttit „Streife vaitik neue SL‘erftiiriungen zitfammeuzielieii.
Ein uiterhorter Terror seht überall ein. Jn Rogait, Kreis Ra-
tibor, steht eiit Zug der Jitfurgenten unter Führung des zu
lebettslanglichem Zuchthaus verurteilten Verbrechers Josef
Warzeschta. Die Polcnführer halten in den Dörfern Ver-
fauttnltitigem ab und erklären, im Falle einer ungünstigen Ent-
scheidung wurdeit sie den Kampf gegen Deutschland von neuem
beginnen. Aus Ratibor treffen Flüchtlinge ein, denen in den
letzten Tagen politische Gefiel«::itgsbefehle zugeftellt worden
waren. Die deutsche Bevölkerung rechts der Oder befindet sich
in. großer Betorgnis vor den kommenden Ereigtiifseit. Zahl-
reiche Personen treffen in Ratibor ein, um das Notwendigfte
etnzukauieii.

Neue Verfchleppmigen Deutscher.
Laurahüttr. Die Aufständischen find in den Besitz der Mit-

gliederliften der deutschen Getrierkfchaft gekommen unD haben
in Diefen Tagen etwa 20 Angehörige dieser Gewerkschaften ver-
haftet ntid verschleppt; auch Mißhandluugen find dabei vorge-.
[muten

Misshandlung von oberfchlefischen Pofibeamten.

Beutheir. Die Jiiftirgenten, die auf dein Beutheiier Bahn-
hof das Regiment führen, versuchten den deutschen Postbeam-
ten die deutschen Kokarden von den Mützen abzureiszeii. Die
Beamten leisteten Widerstand Der Vermittlung des Post-.
direltors gelang es, den Vorfall beizulegen.

Ein Geheiuiberitht Lc Rein-II
·Der »Tag« veröffentlicht einen angeblichen Geheim-

beruht Le Ronds an die franzöfifche Botschaft in Berlin.
Der französischer General behauptet darin, daß über g a nz
D en tfchlaitd sich ein dichtes Reh von Organisationen
erstreckt, in Dem Werliungeu für den deutschen Selbstfchutz
in Oberschlefien betrieben werden. General Hoefer erhalte
feine Jitftruktionen von Berlin aus. Die Deut:
fche Bevölkerung Oberschlesiens leiste Spionage für die
Orgefch. Während Die deutsche »Armee« in der Hand
Hoefers immer stärker werde, verliere Korfanth mehr und«
mehr seine Popularitiit Deshalb haben sich Die (Entente:
vertreter dahin geeinigt, daß Qirfanth feine Organisation
vermehren solle, aber er We bIIere Dissiplin halten und
Den statistischen Geheim“ unbedingan Gehorsam
leiten; Die Irr-Oben der stiiertkn seien zu Derftiirten, so
daf- fie Die was“ jederzeit mttvasfiteit könnten. Die
Sympathieii für die Franzosen bei Den Jtalieiiern und
Engländern feiern im (W. Is sei deshalb u empfeh-
len, daß die Franz-satt Use W Ziele ein weilen in
Den WM— nnd M mit Den Verbündeten
einigten. Die Muts-Qui ZW, die poleuseindlich

feiern müßten durch andere erseht werden« und zwar durch
Gühtiroler.
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Sorge um Den nächsteit polnischeit sJiuffianD‘.
Wie Havas aus Sosnowiee meldet, hat der Vollzugs-

ausschnfi der politischen Aufftäitdifcheiu dessen Vorfiueitder
bekanntlich K o r fa nth ist. einen Aufruf an die polnisch-
Bevöllerung von Oberfchlefien gerichtet. Der Vollzugs-
ausschuß kündigt etappenweife Räumung des Gebietes an,
Die sowohl von den Truppen des Generals Hoefer wie
von den Aufftändischett vorgenommen werden muß. Der
Aufruf erinnert dann weiter Daran, daß Die Aufftändifchen
,,niemals gegen die slllliierten getiimpft“ haben (fiehe Die
italienischen Totett), Die stets als ihre Freunde betrachtet
wurden, sondern eigentlich nur gegen die Deutschen, ihre
»Unterdriicier und sJiuäbeuter“. Heute, so wird am Schluß
der Proklaiuatioit gefagt, nachdem wir Beweise unserer
Straft und unseres Patriotisntus gegeben haben,tviiitfchen
wir ehrlich, den Befehlen der Jnteralliierten Kommission
zu gehorchen. Hoefer, »deffen Banden so viel Grausam-
keitett begangen haben", muß sich ebenfalls vor dein Willen
der fiegreicheit Mächte beugen uitd auf Befehl der Kom-
mission iiiuß er feine Truppen bis jenseits der Grenze des
Abstiututungsgcbietes zurückitehmen.

Die Vertreter des Berg- ititd Hüttenwefens in Glei-
mit; und Hind enburg haben an Llohd George unD
Giolitti ein Telegrantin gesandt, itt Dem sich u. a. folgende
Stelle findet:

In Jnsurgeutenlrcifen wird bereits von dem vierten
Ausstand gesprochen Es besteht auch die sIibficht, durch
Berziigerittig der Räumung eine Autiieftie für die Justie-
genten und ihre Sthaitdtaten zu erzwingen. Wir fordern
dringe id entscheidende Maßnahmen zur schnellen Nieder-
werfuttg des Aiiffiandes, der das oberfchlesifthe Wirt-
schaftsleben vernichtet. In diesem Verlangen wissen wir
uns einig mit der gesamten oberschlefifchen Industrie

Die Haiidelslammer von O p v e In hat an die Jtttsrs
alliierte stotumisfioit eine (Eingabe gerichtet,in der es heißt:

Was ift durch Polenhand aus Dem blühenden Ober-
fchlesien geworden, als welches es vor anderthalb Jahren
seitens Der deutschen Regierung in Ausführung des Frie-
densvertrages der J. K. zu treuen Händen liber-
geben itiutdel Und diesem schon jetzt aufs äußerfte ge-
fährdeteii Zustande Oberschlefieus gegenüber halten wir
es als gesetxtiche Vertretung von Industrie und Handel
für unsere Pflicht, darauf hinzuweisen, daß wir schon nach

den bixsishelsiaeit Ergebnisfeit dein Rückzug Florfanths gegen-

iiber Die fch w e r ft e n B e D e nie it ättßeritinüffem Schon

jetzt gehen uns von allen Seiten wieder stlagen an, daß
auch in den Orten, die die Jnsitrgenten angeblich geräumt
haben, sofort nach Abzug der Kontrolliomiuisfion die
früheren Banden die Waffen aus den Versteckeu

wieder herausholen unD mit Mord unD Plünderung von

neuem ihr Unwesen treiben. Allfeitig wird im Bezirk

die Befürchtung gehegt, daß es Korsauth gelingen wird.
auch bei Bildung der neuen oberfchlefifchen Polizei
Teile feiner Jnsurgentenarmee wieder dort bitt-
eiuzubriugeit, ebenso wie er es seinerzeit verstanden hat,
den jetzigen Ausstand durch die von der Kommission ge-
nehmigte starke Durchsehung der Abstimntungspolizei mit
politischen Elementen in wirksamer Weise vorzubereiten.

Es ist ausgeschlossen, daß auf dieser Grundlage
das Wirtschaftsleben Lberschleficns in absehbarer Zeiss
sich wieder entfalten kann.

Die »Räumtiug« des Jtifiirgentengebiets ein ge-
meine-r Betrug.

Der Zwölferausfchuß neigt Der. Auffaffung an, daß Die
»Räunutug« des Jufiirgeiiteugebietes dank der französischen Jn-
triguen ein gemeiner Betrug ist. Die Beweise hierfür häufen
fich. Jttsbesondere lassen die Beobachtungen aus dem »ge-
räumten" Teile des Kreises Ratibor erkennen, daß eine tat-
sächliche Säuberung Oberfchlefiens von den Banden Korfantys
nicht beabsichtigt ist oder von den Franzosen hintertriebeit wird.
Jn der Nacht zum 26. Juni erhielt General Hoefer Mitteilung
von einer Aet«.deritiig des Rämuungsplans, welche die Fran-
zosen gegen den Widerstand der Engländer durchzusehen wußten.
Danach fällt die Pause am 29. Juni fort, und der deutsche
Selbftfchutz muß mit feinem Rückzug bereits am 29. Juni be-
giitnen. Die Pause am 29. Juni hätte es näiitlich den Deut-
schen ermöglicht, fich von der Art des Rückzuges der Jnfnr-
genten augenscheinlich zu überzeugen Der Schwindel von der
Räumung wäre schon am ersten Tage entlarvt worden. Fran-
zöfifcher Perfidie gelang es auch, noch eine weitere Klaufel
eiiizufchiititggelii, durch welche General Hoefer sich verpflichtet,
selbst im Falle eines polnischett Treubruches feine Truppen nicht
in die alten Räume vorrücken zu lassen. Dies steht in krassem
Widerspruch zu den Zuficherititgen, welche der englische unD
französischer Botschafter dem Außenminifter Dr. Rosen gegeben hat.

Die Grenzen Gchlesieiis. .
I

Wie sie heute find nnd wie sie entstandenJ
Jn der ganzen Welt werden gegenwärtig die Geschicke

Oberschlefiens erörtert, unD oft mag das mit der hervor-·
ragenden Kenntnis dieses Gebietes geschehen, die schont
damals, als über die Abtretung Schlesiens an Preußenf
Vetbandelt zu werden begann, Der französische Heerführe
Graf Morih von Sachsen bekundete, der in eine
Gespräch mit dem französischen Minister des Auswärtigen
dem Kardinal Fleurv, unbefangen erklärte: »Ich kenn
Oberfchlefien aus eigener Anschauung Es besteht an
Bergen, auf denen nichts wächst, ganz wie die Phrenäem
Derartiges gröbliches Mißtrauen ist auch unseren Gegnern
besonders den Herren Wilfon und Lloyd Georgez
eigen gewesen, als es sich darum hanDelte, Die Bestimmun-
gen des Versailler Diktats festzustellen. Unabsehbareu
Schaden ist uns durch dieses Nichtwiffen zugefügt worden.1
Auch fegt, bei Den Betrachtungen über das künftige Schick-
fal Oberschlefiens, werden geschichtliche Tatsachen Dom“
unseren Gegnern entweder nicht gewürdigt, weil fie ihnen:
nicht bekannt sind, oder geflissentlich entstellt, weil sie ihnen:
bekannt nnd mit ihren Bestrebungen nicht zu vereinbaren
sind. Neben den Polen, die Oberschlefien haben wollen-
melden sich jeht auch fanatifche Tfchechen zum wart, die»
nicht zufrieden mit dem Raube des Huldschiner Ländchens-s
auf Teile des Kreises Leobfchüh Anspruch erheben.

Wie begründet diese politischen und tfchechifchenflin:
fprüche find, lehrt ein Blick auf Die Rücksichten, Die feiner--
zeit für die Festsetzung der Grenzen Schlefiens bestimmendI
waren. Jahr und Tag ift darüber und oft in errester nnd-

leidenfchaftticher Weise verhandelt nnd geftrttten worden.

Durch den Vorfrieden von Breslau vom 11. Juni 1742

unD Den Frieden zu Berlin vom 28. Juli 1742 mit-den an-

Prensien abgetreten: Ober- uitd Riederfchlefien sitt Uns-:
nehme des Fiirftentumes Tefcheu, Der Stadt Tit-W unD;
des Landes, das jenseits der Oppa liegt, mit Ausnahmel

ferner der sonstigen hohen Berge in Obersthleiem der-

 
 



Herrschaft Hennersdorf und der in Schlesien liegenden, je-
doch zu Möhren gerechiieten Enklaven, von denen aber
wiederum die von Kutscher ausgenommen wird, die gleich-
falls an Preußen fällt, und außerdem die von Böhmen
abzutrennende Stadt, Festung und Grafschaft Glatz. Das
sind eine Reihe verwickelter Vorschriften. Jn allen Aus-
einandersehuugen, die darüber stattgefunden haben, ist nie-

mals davon die Rede gewesen, daß Oberschlesieneigentlich
Polnisches Land fei. Schlesien war eine österreichische Pro-
vinz, die in preußischen Besitz überging. Die Ausnahmen.
die gemacht wurden, hatten entweder niilitärische oder»f;-er-
sönliche Gründe. Den Osterreichern lag daran, die Pvas se
in der Hand zubehalten, die ans Schlesicn nach Mahren
und Ungarn führten. Dadurch wurde die Bestimmung iiber

die „hohen Berge« veranlaßt. Das Fürstentum Teschen
und die Stadt Trovvau gehörten dein Schwager Maria

Theresias und waren schon deshalb vor dem Geschick, an

Preußen zu kommen, sicher. Ebenso war es mit der kern-

deutschen Herrschaft Jägerndorf, die ziini Bereich des Für-
sten Lichtenstein gehörte. Damit Jägerndorf nicht an Preu-
ßen fiel, setzte der Fürst die Aufnahme der Bestimmung
durch: „mit Ausnahme des Landes, das jenseits der Obst-a
liegt“. Zu diesem schlefischen Gebiet war auch die Herr-
schaft Jagerudorf zu rechnen.

Die Herrschaft Hennersdorf, die ferner von der Ab-
tretung ausgenommen wurde, war Besitz des damals ein-
ilusireicben österreichischen Ministers Barteustein Als

Entschädigung für diese, zu Schlesieii gehörenden Herr-
schaft erhielt Preußen den zwar zu Möhren gehörenden,
aber von schlesischein Gebiet umschlossenen Bezirk von
Katscheia Wie die Tschechen unter diesen Umständen einen
Teil des Kreises Lcobschiitz mit der Begründung beans-
fpruehen können, dafi dieser Teil früher zu Möhren gehört
habe. ist nur daraus zu erklären. dasz durch das Veriailler

Diktat das Recht mit Füssen getreten und an seine Stelle,

wenn es sich um Forderungen an Deutschland handelt, die
Gewalt gesetzt wird. Die Tschcehen hatten auch grofze

Luft, die Losreißung der Grafschaft Glah zu fordern, weil
dieses Ländchen früher zu Böhmen gehört hat, aber das

Deutschtum der Bewohner der Grafschaft war zu offen-
kundig, um auf dieser Forderung zu bestehen. Erinnert
man fich, wie die Grenzen der preußischen Provinz
Schlesien zustande gekommen sind, so kann die (Empörung
Darüber, wie unsere Gegner ietzt mit diesen Grenzen um-

springen wollen, nur wachsen. » _ S.
 

,-«M.2Briaiids erneute Kampfreüa
sSanktionen und Teilung Oberschlesien9·
L Der französische Ministervräsident hat vor dem Kam-
lmerausschuß für auswärtige Angelegenheiten in Paris
ine Rede gehalten, die für Deutschland im Osten und im
Westen das allerschlinimste bedeutet. Wenn sich der Jn-
alt feiner Ausführungen bewahrheitet, woran man nach

allen früheren Erfahrungen kaum zweifeln dars, so ift
gland wieder einmal umgefallen unD Die französifche
ahnsinnsvolitik hat wieder einen Sieg auf der ganzen
inie zu verzeichnen.

Vriand sprach, wie aus Paris gedrahtet wird, ier
kReihe nach über die zur Ausführung des Versailler Ver-
ttrages getroffenen ,,Sanktionen«, über die Maßnahmen,
die dazu dienen sollen, in Deutschland den Acrbungen
Für die oberschlesischen Freikorps ein Ende zu machen,
iiiber Die Entwaffnung Deutschlands, über die Wiesbade-
hierVesprechungen bezüglich der»Wiedergutmachung«, über-
Die seitens der alliierten Regierungen mit Griechenland
und der Regierung von Angora eingeleiteten Verhand-
lungen zur Wiederherstellung des Friedens im nahen Osten
und schließlich über die Ergebnisse der Besprechungen, die
der Ministerpräsident am vergangenen Sonnabend und
Sonntag mit Lord Curzon in Paris gehabt hat.

Was die Frage der »Saiiktioneu« anlangt, hob Bri-
"unD besonders hervor, daß ihm die Aufrechterhaltung um
so nötiger erscheine, als dadurch das K a b i n ett Wirth,
das sich ans die wahrhaft demokratischen Elemente im
Reiche bitte, gefesigt werdet Wenn Die ,,Saiiktioiien«
bereits jetzt aufgehoben würden, würde dies nur den
nlldentschen Elementen zugute kommen. Die Alliierten
seien deshalb darin einig, daß die von den französischen
Etappen besetzten« Gebiete nicht geräumt würden.

Was Oberschlesien anlangt, so bestätigte Bri-
and feine früheren Mitteilungen vor dem Senatsausschuß,
daß nämlich der englische Standpunkt sich dem franzö-
sischen angenähert habe. und daß auch die italienische Re-
gierung der französischen Entscheidung zustimme.

Briaud drückte die Hoffnuiiz aus, dass die T eilu n g
Oberfchlesiens nach dem ersaikler Vertrag vor sich
gehen und das Industriegebiet an Polen fallen
werbe.

Er erklärte ferner, daß auch die Vereinigten Staaten
dein französischen Standpunkt zustimmen würden.

Die · Deutschenhetze in Poseiu
. Proteftnote an die Alliierten.

Der deutsche Botschafter in Paris hat der Botschaftw
konferenz eine Note mit Anlage übergeben, Die auch den
Regierungen in London und Rom mitgeteilt worden ist.
Es heißt darin: Am 2. Juni haben im abgetrennteii. ehe-
mals deutschen Gebiet in Ostrowo schwere Ausschreitungen
der doluischen Bevölkerung gegen Deutsche stattgefunden.
Die rund 600000 in Deutschland lebenden Polen können
nach wie vor unbehelligt ihren Geschäften nachgehen und
genießen den vollen Schutz der Verfassung und der Ge-
setze. Dieser Schutz, der den Minderheiten durch den Ver-
trag von Versailles garantiert wird, fehlt im abgetretenen
Gebiet, wie die Vorgänge in Ostrowo beweisen. Judeni
die deutsche Regierung die Vorgänge in Ostrowo zur
Kenntnis bringt, beehrt sie sich, den Votschafterrat zu er-
suchen, die Aufmerksamkeit der polnischen Regierung auf
Die unbedingte Notwendigkeit eines vollkommenen Schutzes
der nationalen unD religiösen Minderheiten gemäß dem
Friedensvertrag zu lenken. '

Pogrom von Ostrowo.
. Die blutigen Vorgänge in Ostrowo hatten bereits ein
Vorspiel. Am 27. unD '28. Mai erschienen Arbeiterabordnuni
gen bei dem Brauereibesitier Hirsch und verlangten sofortige
Entlassung der deutschen Arbeiter. Als dies abgelehnt wurde,
äußerten die Arbeiter Drohungen.

Am Tage des Pogroins waren in Ostrowo Gerüchte ver-
breitet, daß die Arbeiterschaft Der. Waggonfabrik Ausfchreiss
iungen gegen die Deutschen sowie gegen die Juden vor-

bereite. Es wurde bekannt, daß am Tage vorher in der

Stadt slirbeiterherfammlnngcn stattgefunden hatten. Irgend-

weiche Vorsichtsinaßnahiuen wurden trotzdem von den Orts-

be örden nicht getroffen. .

h Nach Arbeitsschluß, gegen 5 Uhr, zogen 500 bis 700· Mann

in geschlossenem Zuge zur Stadt. Jm Stadtinnern teilte sich

der Zug nach einem vorher ausgearbeiteten Plane. Die Ar-

beiter waren mit Kuüppeln betvasmct. DIE TUWVZ Dranaen
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in Die deutschen und jüdischen Geschäfte ein. Die Personen
wurden ohne Unterschied des Alters und Geschlechts brutal
Mkßhmtdelt. Geschäfte und Wohnungen wurden ansgepliim
Dert. Ein starker Triivv drang bei Dein Brauereibesitzer
Hirsch zu schützen, wurde jedoch entwaffnet. Der Starost so-
wiirde. Die Polizei schritt nicht ein. Ein Gendarin versuchte,
wie der Militärkonimandaut waren abwesend. Erst als der
Pogroni durchgeführt war und die Arbeiter sich zerstreuten.
erschien Militär gegen 7 Uhr.

Jnsgesamt sind 50 deutsche Familien geschädigt worden.
Vollstäiidig ausgeraubt wurde das Geschäftslokal des 60-
jährigen Uhrmachers Karl R e tz l a ff, Der selbst schwer verletzt
worden ist. Die Wohnung des Kaufmanns August Grün-
berg wurde ausgeraubt, Griiiiberg nebst Frau und Dienst-
mädchen mit Stöcken und eiseritru Stätten mißhandelt.

Die Arbeiter hielten an deirsprlbeii Abend eine Versamm-
lung ab, in der die Deutschen öfmtlich aufgefordert wurden,
die Stadt bis zksin 8. Juni zu vs.·i·lasseii. Sie sollten dabei
nichts iiiitiieluiiei;. Der Starb i hat lediglich aus die Not-
wendigkeit eines Thus-fes der in holländischeii Eigen-
tum stehenden Fabtk Dein ;s durch eine Bekanntinachnng
hingewiesen. sBetannttnmnngen des Bürgermeisters wurden
von der Arbeiterschaft entfernt.

Dielbntiraarfiinug bis zumDIE-Zarter
Abgeliefert unD zerstört.

Die Neichstreuhandgesellschaft hat bis zum 1. Mai
Gewehre undslarabiner zur Zerstörung erhalten: 4 808 300;
zerstört: 4770 800; noch aus Lager: 37 500. Maschineuges
mehre zur Zerstörung erhalten: 91042; zerstört: 90 465:
noch auf Lager: 577. Miueuwerfer und Rohre von solchen
zur Zerstörung erhalten: ‘22 778; zerstört: 22 334; nochan
Lager: 444. Geschütze und Nohre von solchen zur Zerstö-
rung erhalten: 50 489; zerstört: 49 688; noch auf Lager:
801. Lafetten zur Zerstörung erhalten: 26 880: zerstört:
‘26 595; noch auf Lager: 285. Scharfe Artilleriegefchosse und
Tlslinen zur Zerstörung erhalten: 30 800000; zerstört:
28 500000; noch auf Lager: 8300000. Schärfe Hand-,
Gewehr- und Wurfgranaten zur Zerstörung erhalten:
14 650 000; zerstört: 14 000000; noch auf Lager: 650 000.
Scharfe Züiider zur Zerstörung erhalten: 55 150 000; zer-
stört: 53 600 000: noch auf Lager: 1 550 000. Handwaffeii-
munition: zur Zerstörung erhalten: 390 000 00i; zerstört:
360000000; noch auf Lager: 30000 000. Flugzeuge: zur
Zerstörung erhalten: 13 379; zerstört: 13300; noch auf
Lager: JO. Flugzeugiiiotorem zur Zerstörung erhalen:
‘23 999; zerstört: 23 845; noch aus Lager: 154.

Die Alilieferuiigen und Zerstöruugen auf Grund des
Ultimatums haben erst nach der Zusammenstellung dieser
Zahlen ihren Anfang genommen.

r S «-(ein aaistain
» über den»aufregenden Ereignissen der letzten Woche
uber der erpitzung der oberschlesisehen Frage, dein drän-
genden Roeparationsproblem und den iniierpolitischen An-
gelegenheiten ist von der deutschen Ofseiitlichkeit kaum be-
achtet worden, daß der Völkerbundsrat in Genf voi
wenigen Tagen Beschlüsse gefaßt hat, deren Ausführung
eine Revision des Versailler Friedensvertrages bedeutet
Der Volkerbundsrat hatte sich mit den Beschwerden, Die
Deutschland gegen die Maßnahmen der im Saat-
g e»b«i«e»t eingesetzten Verwaltungskommission erhoben hatl
beschafiigt und hat dabei Gelegenheit genommen, ganz
treue Gesichtspunkte in die Saarfrage hinein-zubringen
Er hatte den Präsidenten der Saarregierung, Herrn
R a o ul, zur Besprechung der Fragen nach Genf beruer
und hat Dann im besten Einvernehnien mit diesem Herrn
die deutschen Beschwerden zurückgewiefen Beachtens-
wert erscheint es, die »Gründe« zu betrachten, unter denen
diese«Zurueltr·i»eifung vorgenommen wurde, und die ein so
klares Licht uber die »iinparteilichkeit« des Völkerbunds-
kaåes werfen, daß es deutlicher kaum beleuchtet werden
a n.

« Die von der Saat-verwaltung zwangsweise verfügte
Einführung der Frankenwahrung wurde, obgleich der
Friedensvertrag vorschreibt, daß sie nur in übereinstim-
uiiuig mit dein Willen der Bevölkerung vorgenommen
werden durse, damit gerechtfertigt, daß die Aufstellung von
zwei Etats, den einen in Franks, den anderen in Mark,
allzuviel Arbeiten notwendig mache. Als hätte Deutsch
laiid bei der Durchführung des Versailler Vertrages keine
Arbeit ausnehmen müssen, und als gäbe ihm die liber-

« nahme dieser Arbeit nicht ein Recht zu verlangen, daß auch
der Vertragsgegner seine Verpflichtungen erfülle! Dann
wurde, trotzdem der Friedensvertrag bestimmt, daß nur
eine örtliche Geudarmerie, gebildet aus Cigarbemohnern,
im Saargebiet bestehen dürfe, das Vorhan ensein einiger
Tausend Franzosen neben dieser Geiidarmerie damit ge-
rechtfertigt, daß die guten Arbeits- und Beschäftigungs-
möglichkeiten in den Saarbergwerken die Bevölkerung ver-
hinderten, sich in ausreichendem Umfange für die Polizei-
gruppe zur Verfügung zu freuen! Und die deutschen Be-
schwerden über das Verhalten der französischen Soldaten
gegen die deutschen Bewohner des Saargebietes lehnte
man gar mit Der Begründung ab, das französische Gericht
habe nur in einem einzigen Falle gegen das Verhalten
eines französischen Soldaten einzugreifen brauchen. Auf
den Gedanken, daß hieraus Schlüsse auf Die Art und Weise
der »Objektivität« des Gerichts eher als auf das gute Ver-
halten der französischen Truppen zu ziehen seien, kam man
in Genf natürlich nicht«

Aber schließlich wurde noch eine Entscheidung getrof-
fen, die die anderen durch ihre Bedeutung wie durch die
Sorglosigkeit, mit der sich der Völkerbundsrat zugunsten
dkt französischen Vesatzungsmacht des Saargebietes über
die Bestimmungen des Friedeusvertrages hiisiwegsetzt, in
den Schatten stellt. Jm Friedensvertrag nämlich ist vor-
gesehen, daß nach 15jähriger Besatzung die Saarbewohner
selbst durch Volksabstimmung darüber entscheiden, ob sie
ihr Land aus Dem Rahmen des Reiches herauslöseii oder
darin belassen wollen. Bis dahin sollte eine als neutral
gedachte Verwaltungsbehörde die Angelegenheiten des Ge-
bietes erledigen, das solange natürlich noch zum Reiche ge-
hört, Denn von der Errichtung eines selbständigen Saat-
staates ist im Friedensvertrage keine Rede. Jhn zu be-
gründen hat sich der Völkerbundsrat in Genf vorbehalten.
Er hat ein »Saarbürgerrecht« zusauiuienkonstruiert, nach
dem als Saarbürger zu gelten haben alle, Deren Eltern
oder die selbst im Saargebiet geboren wurden, alle. Die
ihren Wohnsitz am 11. November 1918 im Saarlaiid hat-
tcn‚ Und schließlich alle, Die Drei Jahre lang im Saarlande
WVHUM Damit ist eine Verschärfung des Versailler Frie-
densvertrages eingetreten, auf Beschluß einer Institution
eingetreten, Die Wert darauf legt, sich als objektiv oder
neutral zu bezeichnen. Denn, wenn es »Saarbürger« gibt,
so muß es natürlich auch einen Staat gebeu, dem diese
Bürger angehören, einen Saarstaat. Seine Errichtung ist
ein offenbarer Verston gegen die"klaren Bestimmungen
des Friedeiisvertrages und die deutsche Regierung dürfte

  

 

deshalb, sobald ihr amtlich die Geiifer Beschlüsse mitgeteiltl
sind, Anlaß nehmen, ihren Einspruch zu erheben. Welchenj
Erfolg er aber bei der gegenwärtigen Lage Deutschlands
haben wird, darüber darf man sieh nach den geschilderten
Proben non der Urteilssähigleit des Völkerbundsrates kei-
nem Zweifel hingeben.

_ s « Os· « x g . -- a in"

Wabeunserekzzitiigeznszkwissein muffen.s
Itsäslbgesehen Don.Deng’ybieten'arbeitölofen jungen Deut-
schen- die durch die Mut unD Verzweiflung in die Hände
der frinizösifcheii Fremdenlegionwerber fallen, besteht die
—«·Tatsache, daß sich viele-Schüler und Söhne der besseren
.’Stände freiwilligzur-i-»«Fremdenlegion melden. Es find
"nicht immer die Schlechtesteu, die diesen Schritt tun. Aben-
tteuerlust unD Der Gedanke, in dem heutigen Deutschland in
feiner Enge und Knebelung kein rechtes Fortkommen zu
finden, sind oftmals wohl die Motive zu diesem Schritt,
zu einem Schritt, der ihnen in seiner Tragweite heute noch
nicht recht bewußt wird, nicht bewußt werden kann.

« Es ist die Sache der Eltern und Sache der Lehrer,
diesen jungen, in Die Jrre gehenden Menschen klarzu-
machen, was sie mit diesem Schritte aufgeben, und was sie
mit diesem Schritte an Ungewißheit, Unsicherheit und
Draiigfalen eintauscheii. Nicht oft genug können die Be-
richte, die allerdings nur spärlich nach Deutschland gelan-
gen, verbreitet werden, die Angetvorltene in ihrer Ver-
zweiflung in die Heimat richten. Jst schon die Behand-
lung aus deutschein Bis-dein in Euskirehen oder Metz, den
bekanntesten Saiuuielstellen für die Fremdeulegionäre eine
nienschenimivürdige, sind diese Armen schon hier körper-
lichen Ziiihtigungen ausgesetzt, leiden sie hier schon unter
der überaus schlechten Verpslegung, so verschlinimert sich
ihre Sage in Dem Augenblick wo sie nach Marieille ab-
transdortiert werden. Für die Reise dorthin erhält nach
den Bericht-en eines Angeworheuen jeder eine kleine Büchses
englischer Leberwurst, eine Dose Lachs, 1% Laib Brot und
je 20 Mann eine große Viichse Cornedbcef. Dieser Vor-
rat muß ausreichen für eine dreitägige Reise nach Mar-
seille. Da aber diese Reise infolge der schlechten Anfchlüsfe
tatsächlich vier Tage Dauert, kommen die Angeworbenen
aus-gehungert wie die Wölfe in Marseille an. über das
Leben in Sidi-bel-Abbds, über das Manöveriereu vor-
mittags in den endlosen Steinfeldern, über das Exerzie-
ren nachmittags auf dein Kaferneuhofe bei gänzlich unzu-
reichender Kost und bei einem täglichen Sold von fünf
Sons, schreibt jener Legionär, daß es unmöglich sei, dies
fünf Jahre hindurch (so lange müssen sie sieh verpflichten)
auszuhalten. Daß man sich für Die fünf Sous die über-
aus notwendige Zukost nicht beschaffen kaun, darüber wird
wohl kein Zweifel bestehen. Wie schwer die Flucht aus
diesen Drangsalen ift, geht daraus hervor, das3 98 Prozent
der Defertenre von den Gendarmen nnd den in franzö-
sischen Diensten stehenden Arabern abgefangen werden.
Bei ihrer Rückkehr nach Sidi-bel-AbbL-s erhalten die wieder
Eingefangenen zunächst vier Tage lang überhaupt nichts
zu essen und müssen vormittags und nachmittags auf Dem
Kasernenhof „pzrs gymnastique“ (Slauffchritt) iibenttnien,
fich hinlegen, wieder auffpringen, von neuem Laufschritt
üben, unD dies alles mit einem zwanzig Pfund schweren
Sack aus dem Rücken. Wenn trotz dieser Strafen, die die
anderen Legionäre mit in den Taschen geballten Fäusten
mit ansehen, immer wieder Fluchtversuche bori‘ommen, so
sind sie eben ein Beweis dafür, wie unerträglich das Los
der deutschen Legionäre in französischen Diensten ift.

Die deutsche Heimat kann diesen Armen in Den selten-
sten Fällen helfen, bleiben doch alle Bitten der Eltern und
alle Vorstellungen der deutschen Behörden gänzlich unbe-
achtet. Jm Höchstfalle werden bei iiiiderjährigen in
neuerer Zeit Ausnahmen gemacht. Hiiizu kommt, daß.
seitens der französischen Behörde im besetzten Gebiet alle
Waniurizgen vor Werbern für die franzöfifche Fremden-
legioii in den Zeitungen oder auch in Flugölättern ver-
boten werden.

Gelingt es uns Eltern und Lehrern nicht, unsere
Jungen dadurch von dem Eintreten in die Legion abzu-
bringen, inDem wir sie auf das Herzeleid hinweisen, das
sie ihren Eltern und Gefchwiftern durch diesen Schritt be-
reiten, fo müffen wir es eben dadurch zu erreichen suchen,
daß wir sie auf die unglaubliche Dummheit aufmerksam
mache-, die in diesem Schritt liegt, anderseits aber auch
auf den jugendlichen Leichtsinn und auf das Unrecht, ihr
Vaterland in dieser so schweren Zeit im Stich zu lassen
und sich in den Sold derjenigen zu begeben, die uns zur-
zeit so knechten und vergewaltigen. Wir müssen an eine
Bereicherung unserer Büchereien mit aufklärenden Schriften
über die Fremdenlegion denken, denn dadurch ist uns heute
in diesem Kampf gegen die Anwerbungen das einzige
Mittel in die Hand gegeben, unsere Jungen vor einein
Schritt zu bewahren, der ihnen sowohl wie auch uns mm
Bitterkeit und Sorge bereitet. —

Türken und-. Griechen:
Beide Teile gleich trotzig und aggrefsib."

- . Griechenland hat das Angebot der

- Miiertem zwischen ihm nnd den Türk-It
zu vermitteln, zurückgewiesen nnd mitge-

teilt, es könne die Offenfive in Klein-
afien nicht mehr aufschieben.

Die ablehnende griechifche Note drückt den Dank für

die Bemühungen der alliierten Mächte aus, weist aber ihre

Hilfe höflich und bestimmt zurück. Es wird auf die »mili-

tärische Notwendigkeit unD Die Rechte «des griechischen

Volkes in Kleinasien hingewiesen. Griechenland vertei-

dige, wie gesagt wird, nicht nur feine eigenen Ansprüche

auf Grund des Vertrages von Sikvres, sondern auch die

Politik, wegen deren die Entente Den Krieg mit der Türkei

begonnen habe. Kein dauernder Frieden könne»ini nahen

Osten bestehen, wenn nicht die Rechte der griechischen und
der christlichen Bevölkerung geschützt werden«
griechische Regierung sei aber bereit, alle Vorschlags Der
Türken wohlwollend zu prüfen, soweit fie eine Pest-JU-
gung des Vertrages von Sevres sein werden. Solche
Vorschläge sollen aber nicht direkt angenommen werden-
sondern nur durch die Vermittlung der Alliierten, denen

diell griechischehsiegierung auf diese Weise ihre Vermittler-

ro e zu bewa ren sii t.
Wenn man in dickfer für die »Alliierten« recht schmei-

chelha n Note zwischen den Zeilen liest, so bleibt freilich

nicht llzuviel übrig, Denn Die türkischen Gegner, die ihre
Vorschläge nicht direkt an Griechenland, sondern durch
Vermittelung der hohen Alliierten machen sollen, denken
überhaupt nicht Daran. sich mit irgendwelchen Vorschlaacn
zu befassen. Jni Gegenteil. Trotzdeni von Angora ans
das größte Stillschweigen gewahrt wird, gewinnt man
in Ententclreisen mehr und mehr die isterzeugunm Daf;l



Mitstapha Keinal sogar einen Staatsstreich plaut, um die
Konstantinopler Regierung Teftit Paschsis zu beseitigen
nnd eine gemeinsame Regierung zu bilden, die sofort die
Offeusive aufnehmen soll. Der bisherige Aufschub der
griechischen Offenfive gestattete Mustapha Kemal, Unter-
stützung iind Munitionsnachschübe von den Bolschsetvisten
nnd den Jtalicnern zu erhalten. Musrapha Rental erhielt
von den Jtalienern bisher ”2000 amerikanische Maschinen-
gewelire Auch treffen riifsische Truppenversliirknngen
über den Kaukasus ein. Die alliierten würden sich durch
den Staatsstreich vor eine vollendete Tatsache gestellt
leben, und Franzosen. Jtaliener und Japaner würden
keine Einwendungen erheben, wenn Mustapha liemal auch
in lionstantinopel zur Regierung gelangt. Teskit Pascha
wird nur von den Engländern unterstützt, da er ihre
Schöpfung ist und mit seinem Namen die englische Herr-
schaft über Konstantin-oval Deut.

So können sich ans diesem Streit, der eigentlich nur
um lTcsmvrna ging, noch die wanderbarsten Folgen ent-
wickeln.

Die kommenden Sie-heimwäer
Steuerausschuß des Reichstags.

» In einer Rede vor dem Reparationsaussehusz des
Reichen-irtschastsrates schilderte Reichskanzler Dr. Wirth
die Steuerentwürfe, die zurzeit in Arbeit und bis zu einem
gewissen Abschluß schon gelangt sind. (Benannt wurden:
die Zucker-freuen die Einführung des Siißstofsmonopols,
die Filiideriing des Branntweininonopols, die neue Körper-
tchaftsstener, die Reiniwettstener, Leiichtmittelsteuer, Züud-
Feglreenstenen Tabaksteuer, Biersteuer und Mineralwasser-
« r.
» Die Entwiirfe sind sämtlich im Kabinett genehmigt.
ioeplant sind ferner eine Kapital-Verlebrsftener, Ver-
sicherungssteuer, Umsatzsteuer und Kraftsahrzeugfteuer,
dereii»Vorarbeiien soweit gediehen sind, daß das Kabinett
demnachft darüber beraten kann. Eine Erhöhung der Zölle,
insbesondere auf Kasfee. Tee, Kalao und Fertigerzeugnisse
ist vorgesehen. Besprochen wird zurzeit die Frage der Er-
hohniig der Kohlensteuen deren wirtschaftliche Folgen ein-
gehend vorher geprüft worden müssen.

« Der Ausschuß beschäftigte sich mit dem Entwurf eines
Gesetzes zur Änderung des Körperschastssteuergeseties Die
Steuer soll aus 30% des steuerbaren Einkommens bei Er-
werbsgefellschasten erhöht werben. Die Teilung des Ein-
kommens für die Besteuerung in gesamtes fteuerbares Ein-
Kommen und ansgeschüttetes Einkommen ist fallengelassen
worden. Die Erhöhung der Steuer wird durch eine Mil-
derung der Siesteucrung des Dividendeiieinkommens in
der Hand der Bezieher durch den neuen § 12 teilweise aus-
geglichen

Die große Steuersamnilung der Reichsregierung wird
Der Vollsvertretung erst in der Herbsttagung vorgelegt
werdcnsp Während der Ferien wird ein besonderer Steuer-
ausschiifz, der eingesetzt werden und den Sommer hindurch
im Parlament tagen soll, die Vorberatung der (Entwürfe
besorgen.

. N. f .. . , « do ,

Ali-o ehrt-feig irae deu- Grenzen-irren
Altkvossetx Erwischte Einbrecher. Bei einem Ein-erch in

das Grubersche Konfeklionsgeschäft überraschle eine Patrouille der
Ssbiitipolizei die Täter. Es konnten sechs Personen festgestellt und
verhalte-: erwerben, Die eine Unmenge raffinierter (Einbrüche in zahl-
reichen Geschäften und Büros in Waldenburg und Umgegend verübt
baden

Brei-Klan. Der Schlefifche Provinzialoerband des But-des
Deutscher Fiifeur-Jnnungen hielt seine 43. ProoirizialiVeriammiurszg
im ,,Bürgergatteu« ab. (Erneuter Protest wurde gegen die Bildung
eines oberschlesifcheu Bezirkgverbiindes, Sitz Kattowitz, erhoben Des-
gleichen auch gegen die Einführung der Sonntagoruhe für dass Frifeurs
gewerbe. Haudweikökammersvndikus Dr. Barsch-le besprach in einem
längeren Vortrage demnach das neue Handwerker-gehn Nach Erörte-
rungen allgemeiner Lehrlinge-fragen und Der Altersversicherung des
Bandes erfolgte die Audhündigung von Ehreuurkunden für di und
25jähiige Oberweistertiitigkeit —— Eine Kohlenfchieoung vor dein
S d) wn r eritb i. Der Oberschaffuer PaulZimuier machte in einem Schaut-
lolal in rockau die Bekanntschaft mit dem Kohlealader Heinrich Hoff-
mann. Letzterer fragte ihn, ob es nicht möglich fei, eine größere
Menge Kohlen zu verschieden, da er in Stein einen guten Abnehmer
auf Die Ware Düne. Zimmer ging auf den Vorschlag ein. Auf dem
Bahuhofe in Beorkau standen gerade zwei Waagons Kohlen, die vierzig
Tonnen enthielten, bereit. Die Wag ons wurden nun mit unrichtigen
Klebezetielii versehen nnd die döjracbtriefe vernichtet, was Zimmer um
so leichter tun konnteIt als er Dienst als stellv. Zugsührer mochte Die
fehlenden Frachtbriefe ersehte er durch einen Eisenbahnbegleitfchein
bzw. durch einen Nachfeudeschein
gierten Unterschriften Die Schiebung wäre auch geglüdt, icheiterte
aber an der großen Aufmerksamkeit des Statiousvorfiehers in Stein.
Dieser wollte die Waggons nicht herausgeben, wenn nicht Die richtigen
Frachtbriefe vorhanden seien. Den Eifenbahnbegleitschein hielt er nicht
für ausreichend. Der Schwindel kam nun zutage. Das Schwurgericht
verurteilte jetzt Zimmer wegen Anitdvergeheng und versuchten Betru es
zu einem Saure, Hoffmann wegen versuchten Betruges zu neun o-
naten Gefängnis-. —- Audstand in den Breslauer Groß-
bürkereieu. Seit gestern morgen stehen die Bäckergefellen des Alten
Bredlaustr Konsumvereins und die der Eins und Vertaussgenofsenfchaft
G. G. m b. 59., rund 180 Mann, im Streif.

Brie}. Auf dem Flugplatz ist in der le ten Zeit das von
den trieben rücksichlslos angeordnete Werk der 8er örung weiter vor
sich gegangen. Nachdem alle Flagieugdallen verschwunden waren, ist
nun auch das umfangreiche stolze Wkrftgebäiide ein fast dem Erdboden
gleicher Trümmerhaufen, von dem bald nichts mehr zu sehen sein wird.
Die vor kurzem dort draußen vorgenommenen Sprenguiigen haben
wüste Zerstörung-en angerichtet Was eigentlich aus dem Flugplatze
noch werden foll, darüber sind immer noch keine Entfchlllsfe gefaßt
worden. Der Gedanke feiner Besiedluug scheint Schwierigkeiten zu be-
gegnen. Beim Spiel verunglückt Auf erschütternde Weise
ist beim Spiel die achtjiihrige vaealschüleriu Jngeborg Nitschke, eine
Tochter des verstorbenen Rektor Nitfchkescben Ehepaared, zu Tode ge-
kommen. Die Kleine spielte im Hauoflur des Wobuhauses Ball.
Dort steht ein aus Marmor und schwerem Eichenholz zufammen«
gefügter Zierkamin Auf diesen fiel der Ball. Als das Kind ihn
herabholen wollte, stürzte Der Kamia zusammen und auf das kleine
Wesen. Es erlitt einen doppelten Schüdelbruch und sonstige innere
Verletzungen denen ed nach kurzer Zeit erlag.

Bnnzlam Vom Zuge zerstückelt. Bei (Einfahrt des Per-
sonenzuges von Bunzlau b,48 Uhr vorm. wurde auf dem Bahnhofe
Thomaewaldan der Reisende Wilhelm Roloff aus Reichenverg bei
Bahlow in der Mark überfahren und getötet.

Charlotteubrnnn. Von einem wütenden Hahn über.
fallen und stark attackiert wurde in Dotfbach bei Wüstegiersdorf die
10 Jahre alte Tochter der Witfrau Brutzel, als das Kind auf der
Straße spielte. Der Hahn sprang dem Mädchen auf den Kopf und
hackte so scharf zu, daß die Kleine zur Operation in eine Sllngentlinii
nach Sctimeidnitz überführt werden mußte.

Bad Flindberg. Uebler Ausgang eines Streite-L Am
Mittwoch evcnd gerieten im hiesigen Kretscham im angetruokenen 3u-
stand der 45jährige Fleischermeifter i). Rackiscd nnd der Gelchüftsinhaber
R Glieder, beide von hier« in Streu Gl. ging nach Hause und kehrte
“FG! kurzer Zeit zurück. beim Eintritt in das Lokal einen Revolver
bjthmd Bei dem Versuch. Gl. den Revoiver zu entreißen, ging ein
Schuß los und traf Rockisch in die Brust. Gl. ging darauf nach Hause
und ersitioß sich mit einem 71er Wiiiitürgemebr. iliockifch hinterliißt
FMU unb 7 Kinder.

Beide Urkunden versah er mit fin-«
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Ologau. Er will verhungern Der zum Tode verurleilte
dreifache Mörder Franz Bomolie-« der am verflossenen Sonnabend
von den Gefchworenen des Mordes an Dem Gaftwirt fierger, dein Knecht
Fendler und Dem Handelsmann Bachmann für schuldig befunden wurde,
verweigert im Gefängnis seit seiner sliernrteilung jegliche Nahrungs-
aiifnahme, weil er lieber verhungern als durch das Beil enden
wolle. Geständnis des- Dreifacher! Mordes Am 18
n. M. batte sich vor dem Schwurgericht Der Pferbehändler Vowalicz
aut- Breslau kriegen dreifacheii Mai-des zu verantworten Er bestritt
mit aller Entschiedenheit feine Schuld, und aus-h der Verteidiger des
Angetlagten pltldierte für die Utictsuld seines Klienten P wurde
indes, wie bekann;« dreimal zum Tod-e verurteilt. Jegt hat EIS. vor
dem Staatsanwalt ein iimfongrciches Gesiäuduitz abgelegt. Der ver-
urteilte Raubmörder win sich demnächst noch vor Der Bredlauer
Strafkammer wegen Pferdediebstahls zu verantworten haben.

ßnahenftci. Dass Opfer einer verhängnisvollen Ver-
wechseluug wurde in Gnixdeiifrei der Stellcnbesitzer (Halle. Er war
an einer Fleisriwergiftung erkrankt uud hatte vom Arzt eine SJiisdizin
verordnet erhalten. Nach Enmahine einer kleinen Tons Der Medizin
verfiel Gasse in wütendes Toben und verstarb nach turer ‚am.

Motteaberg. Ein Geisteskrauker? Der Betrzzhauec Josef
« Pfifzner hat in letzter Zeit verschiedentlich in Den Anlagen der Scafrt

weibliche Personen belästigt, auch erregte er dadurch öffentlich Aergerss
nie, daß er vollkommen unbelieidet herumlief Nun in er von der
Polizei festgenommen warben.

Göttin. Zum Tode verurteilt. Das Schwurgericbt ver-
handelte gegen die 34 Jahre alte Frau Sowinskh aus Ranfchwaloe
wegen Gatlerniorde5. Nach Angabe Der Akigeklagteu habe sie ihr
‘LLliann stets ich-leiht behandelt Ain 10 April seien sie beide nach dein
Gastqu »Im-ei Hinten" ('Ranfcbmalbr) gegangen. Dort sei sie um
8 Uhr noch Haus-e zureiclgetehrt Ehe fie zu Bett ging, holte sie nie
Axt aus veiii tieller und faßte den Entschluß, ihr-en Mann zu iözen.
Als- er schlief habe sie ihm drei spielte unt Der stumpfe-a Seite Der
Axt tret-setzt. Dann habe sie ihrn noch einen Strick am den Hals
gelegt. Arn Montag wol-te si- sich dann durch Gest- töten, was ihr
aber nicbt gelang Die Aug-klagte wurde entsprechein Den Anträgen
des Oberstaaisanwalts zum Tode bei-urteilt.

Hirfchberg. Der Landfriedensbruch in Liebau. Die
Teuerunizstrawalle in Liebau am b. August beschäftixzten das hiesige
Schwurgerictsid Sechs Arbeiter waren argeflagt. Nah zwölitiündiger
Vekhandlung sprachen die lbeschwiircnen nur zwei den Arbeiter Actliur
Steuzel und den Berg-Arbeiter Joief Span/‚et, schuldig. Das Urteil
lautete gegen vSteitzel aus« ein Jahr, gegen »Den-Pl auf 9 Monate
Gefängnis Die Buttervreise fallen. Auf dem heutigen
Woche21rnarlte wurden mehrere Zentner Landbutker feilgeboien, fanden
aber zunächst keine Abnehmer, Da Der arcgefD-‘Derre Preis von 20 M.
für das Pfund den Käufern als zu hoch erschien. Mehrere Händler
zogen mit ihrer Ware ab. Schließlich gaben aber die Dagebliebenen
angesichts des Känferfireils mit Dem ‘lSreiie nach auffan Schluß wurde
das Pfund Butter mit 17 bis-« M. vsrtauft DE. Hotels und Begier—
hüuser werden jetzt gerader mit Biitterangeboten Don auamürtß, fo
von Holstein, Pomrnern überschwemmt Ihnen wird die beste Molsereis
butteit zum Preise von 20 Mark für das Pfund angeboten.

grünem. Eisenbahnuufall Als der- zweite Fciihzug der
Kleiuvahm von Trebnitz kommend, beim Rangiercn übe-»- die Weis-he
bei Hünerii-.-Zinisdorf fuhr-, entgleist«. ein ”Briefe-neuwagen, der einen
anderen Wagen aus den Schienen hob. Ein Weichenhebel hielt den
übrigen, Der uiiizuialleu drohte und etwa im Winkel von 45 Grad
lag. auf. Dadurch wurde ein größeres Unglück verhindert, und die
Jafafsen kamen mit dem bloßen Schrecken Daoon. Nach einhalbftüas
diger Arbeit rannte Der Zug nach Vier-lau weiterfahren.

Inner. Der Kommunilr als Stadien Der kommunisiifche
Stadt-rat und Stadtoerordnete Seideh der duich sein Auftreten in der
leere-a Stadtveroidnetenfitzung die mehrheitsiozsaliüische Fisaktion zu
frhäristcin Widerspruch herausforderte-, ist von der inehrheitssozialistifden
Partei, der er ferne Aemter verdankt offiziell aufgeforpert werben,
seine Aeinter niederzulegen

Kupsdori. (Einbruch. Ein hiesiaer Gastwirt ist in der Nacht
um Such-tu für etwa 2000i) Mark beraubt worden« und zwar: Wein-
braut—Renner. verschiedene Qitöre, Zizarren, Zigaretten, sechs Hand-
tücher, Stoff zu einein .Herrrnanzug, eine silberne Danienuhr unb Der-
schieden-. Fleisch· und andere Waren.

Demmin. Politische Beltien Am 17. Juni wurde ein 17«
jähriger Kaufmanndlebriiug an Der Barrikave bei Der. Rückkehr aus
Zalenzc angehalten Weil er angeblich einen falschen Ausweis hatte,
wurde er in ein Sokolhaus gebracht, dort eutkleidet über einen Turn-
bock gelegt, und von einer Bande mit Gninuiiiuuppelzi, Gewehrkolben.
Stiefelabsätzen und {gönnen so lange mißhandelt, bis er blutllberltrömt
zusammenbrach Durch Uebergießeu mit Wasser brachte man ihn wieder
zum Bewußtsein, schleppte ihn nach dem Ausweisbüro und fragte ihn
dort in Gegenwart des Kominandaoten, ob er mißhandelt worden sei.
Als er beiabte, wurde-. er zum Wachtlokal zurückgebracht, und er wurde
dort, da er nicht mehr stehen konnte-, tnieend mit einer Rate solange ins
Gesicht geschlagen, bis feine Angaben den Wünschen des Protokollführers
entsprachen Endlich ließ man ihn laufen. Er mußte jedoch auf allen
Vieren kriechen. da er nicht mehr gehen formte. Er war so zugerichtet,
daß ihm am Rücken Die Fleifchfetzen heriinterhingen. — Politische
Truvpen zum Einmarsch bereit. Schon wiederholt ist in der
deutschen Presse auf die Tatsache hingewiesen machen, daß Die Polen
an Der obcrfchlefifcheu Grenze starke ‘Zrupbenmaffen angesammelt haben,
um sie im gegebenen Augenblick in Oberfchiefien zu verwenden. Bis-
her wurden Die beim Aufruhr in Oberfchlesien ver-wendeten Kongreßs
polen und Posener Polen an der Grenze in Zivil gekleidet und auf
diefe Weise zu »Oberlchlesieru« gemacht, wodurch dann Die berühmte
»spontane Voliaerhcbung«« entstand. Et- sind aber auch die nötigen
niilitärischen Vorbereitungen für den Fall getroffen worden, daß Polen
offiziell mit Waffengewalt in Oberichlefien eingreifen kann. In Efeu-
stochau liegen die 9. Kaoalleriedivision in Stärke von 4500 Mauri, eine
Panzerparkdivision, bestehend aus 4 Pauzerlokomotioen und 20 Panzer-
tragen. Jn Wiersiir, 2 Kilometer .oon flienftocbau, steht das 7, Ak-
tilleriereaimeut. In NeusVendzim zwischen Dabrowa und der pol-
uiseheu Grenze, fteht ein Automobilpark von insgesamt 400 Panzer-,
Personen- und Laftautomobilen. Jn Alt-Bonhin steht ein Pauzerzug
und das l4. Kavallerieregiment Jn Sosnowice liegen das 26. Jof-
Regiment, ein Greuzbataillon und das 3. Kaoallerieregimeiit; 3 Rilon"
meter öftlich von Sosnowice die 7. Jnfanteriedivision. Bei Dzieditz
(nördlich von Biala) liegt südlich Der oberschlesiscben Grenze und
Schwarzwasser das 4. Kavallerieregiment und zwei Kaoalleriedivisionen
Drei vollausaerüstete Vanzerzüge stehen in Nybiiit. Ja der Stadt be-
finden sich sehr viel Kongreßpoleii. Truppeiiauzhebungen find sowohl
im Kreise Rykinik als auch in Pleß an der Tagesordnung Die Aus-
hebung hat Den Zweck, Truppen in Bereitschaft zu stellen für den
Fall, daß der Oberste Rat über Oberfchlesieii eine andere Ent-
scheidung fällen sollte. als sie von den Nationalpoleu erwartet wird.
—- Auf Grund der Explosiou oiin zwei Miinitiouswagen auf Dem
Bahnhof thnik, deren Ursache der deutschen Bevölkerung in die Schuhe
geschoben wird, haben die Aufstänbischeu der deutschen Kaufmaninchaft
in Form eines Ultimatums eine zisoatributiousforderuiig von 17 Mill.
Mark überreicht. Zugleich sind fünf angelehene Kaufleute als Geiseln
verhaftet worden Sie sollen erschosfen werben, falls die Frist des
Ultimatums nicht eingehauen wird. Es find mehr als 100 Güter-
tvagen vernichtet, verbrannt oder beschädigt. Stark in Mitleidenichaft
gezogen wurde auch ein polnischer Lazarettzug, der in der Nähe hielt.
Bisher wurden vier Tote geborgen. doch oerlautet, daß die Zahl der
Opfer größer ist. —- Giftmord Dienstag mittag erkrankte der Werk-
meister Janetzko, Schillerstraße 4,- an Vergiftuiigserscheinungen Der
Arzt stellte eine schwere Lysoloergiftung fest. Der 50 Jahre alte Herr
ist noch an demselben Abend dein Gift erlegen. Als Täter ist der
erwachsene Sohn des Verstorbenen anzusehen. Er hatte mit feinem
Vater seit längerer Zeit tiefgehende Differenzen und verlangte von
ihm u. a« da er wider den Willen der Eltern ein Mädchen heiraten
wollte, Die Auszahlurig seines Eil-teils in Höhe von 200«)U M. Da
ihm der Vater das verwehrte, gab es heilige Aufträtte. Ain Montag
hat nun der Vater dem ungebührlichen Sohn das Haue verwiesen.
Letzterer hat deshalb wahrscheirlich bei-blossem seinen Vater aus der
Welt zu schaffen, um dadurch ieiiseii Willen und vor allen Dingen die
Auezahliiug sen-ed Geldes durchzusehen. Er hat feinem Vater wahr-
scheinlich das tödliche Gift in Den lt.iffis.e, der ihm morgens gebracht
wurde. gssihüitev Der Verbilchtize ist spurlos verschwunden

Sofel. Schießunglück Ja der Bedaulung Dez Schneider-
meiftiro Rupert: hanteertc ein Mann mit einem Revolveiz obwohl er
wiederholt gewinnt worden wac. Die Waffe entlud sich, und der

  

Schuß traf Die Ehefrau des linpera in den Unterleib, so daß fie nach
einigen Stunden an Den schweren Verletzungen verschied. —- Die
Korfanty-Banden haben in Altkosel auf furchtbacste Weise gemütet.
Den Bewohnern wurde dad Vieh genommen und abgeschlachtet, das
Mobiliar geraubt und zerschlagen Die katholische Pfarrkirche ist ein
Trümmerhaufen nur der Tarni steht.

Lande-hat« Nur Sozialisten und Kommuniften Jrfolge
der Niederleguiig der Aemter durch die bürgerlich-In Stadtverordneten
sitzt sich dass Kollegium aus 13 Mehrheitssozialisten und 5 Kommu-
niften zusammen Ja der letzten sogenannten itiuinofpailameiitzsihuiig
wurde her neue Vers-Land gewählt, Der aus 3 Mehrheitdsozialislen und
1 Kommunistcu besteht Ia die verschiedenen Koiiiiuifsionen, in Denen
Vertreter Der Bürgerschaft tätig waren und die gleichfalls ihr Amt
niedergelegt haben, wurden durch Zuruf aus der Verfani.oln:ig nur
Gleichgesinuie vorgeschlagen und gewählt.

ßiegnin. Bürgermeisterwahl. Rechtsanivalt Dr. Vlümel,
der Vorsitzeuoe des hiesigen Misztseinigiiiigeamted, ist zum zweiten
Bürgermeister in Ost-rohe (Osipreußeii) gewählt warben. Er tritt feine
neue Stellung am 1. Juli an

Plutus-nd Eiitsehliche Greueltateri der Polen. Ja
geradezu furchterlicher Weise haben Die Polen in Zembowiß an deutschen
Bewohnern gehandelt Si drangen die Püen am 11. Juni um 2 Uhr
nachts in das Haus der Familie Flack ein. Dem Ezeinann Fleck und
feiner Frau wurden zuertr die Augen ausgestanden, hierauf inmitten
die verriet-ten Itzoleii ihnen sauge, Ohre-i und Nase ab, ebenso die
Beben, Fersen used Fknirr und wirer sodann die noch lebenden Körper
in Den semboroiner Teich Jn der gleichen Weise wurden die Kinder
des Flactfchen Ehepaariss« fünf Töchter nnd drei SBrüner, von den
Polen zu Tode gefoltert Im ganzen wurden in Zenidolvig sechs
deutsche Familien, etwa 30 Personen, die eitel-so wie die Familie Flack
für Deutschland gestimmt “galten, von den Polen nach uiisäzliihcn
Martern getötet-. Die Deutschen Oberschlesieno werden Die „Ming-
berrfcbaft“ der Franzosen nie vergessen

lNantslansp Deiitschenoeefolgungeii in Neupoleu. Jn
Walde bei Ladli unweit Reichtual fu«-o ein-. Virfauiuiunq von
mehreren Hundert poliiii:h-gesinnien Leuten aus dein Kreise Keinpea
unter Leitung einiger politischer Siehe-r itJtt, die die M :ige durch
allerlei Lügen unk- angeblxche Polenoertreibanzen aus Deutfchäanb auf-
zuputschen suchten und zur Vsrjtciung der Deutschen un Reichthaler
leitaochen Abtretung Den Kreises Namzlau) anfforoerten. Jin Anschluß
an die Versammlung zog die Menge vor das Haus Des deutschen
Galtioirts m Bann, holte den Gast-viel heraus uao otrpxligelte ihn,
worauf fein ththaus grollt-nackt warne. Die Einrichtung wurde de-
moliert uns eine nicht unbedeutend- Meiige an Spiriiuoseu, Zigarren
und Zigaretttn enrmenbrt Das anweieiioe pokus-ist Militür sah zu,
ohne einzuschreiten. Die polnischen {reger hielten dabei aufreizende
Reden und drohte-i alle Deutschen in Reichthal und Umgegend zu ver-
treiben und ihr Hab und Gut zu plündern.

Odium Festgeiiommeiier Dieb« Eine Kafsrtte mit 13000
Mart, L ertpapiere und eine Uhr waren in Ohlau einem Karusfells
besitzt-er ans feinem Wagen gestohlen worden. Die Etriiittelungen
führten zu der Entdeckung daß ein 19j7ihriger Kleinpcier ans Opoelu
der Dieb gewesen iit und mit Der Beute nach Brezlau gislitchtet war.
Hier hatte er fih von dem Gelde neu eingekleidet und fröhlich gelebt
und war gerade un Begriff, von vier zu verschwinden, als Die Polizei
ihn faßte. Man fand noch über 4000 Mark Geld bei dein Diebe vor,
Die beschlagnahint wurden.

Posen. Politische Willkür in der Provinz Posen. Seit
zwei Monaten müssen die nach Deutschland ziehenden Personen, die
für Deutschland optiert haben, für ihre ganze Habe Sonderzölle be-
zahlen. Nach §91 des Frieoeusvertragcs haben die Optanren für
ihren beweglichen Besitz volle Zollfreiheii. Die Erreguag der hier
wegziehenden deutschen Bevölkerung die dadurch nicht unerhebliche
Verluste bat, richtet sich gegen die deutsche Regierung, die nichts tut,
um Den neuen Recht-Ebrach der Polen zu verhindert-.

Pransnitz. Krieger-Ehrendentmal. Arn Sonntag fand
hier die Esnweihung des Ehrendenkmaliz statt, das die Kirchgemeinde
den aus den 18 eingepfarrt-u Ortschaften im Weltiråege gefallenen
138 Geineindecnitgliedern errichtet hat« Das stimmungsvolle, 1000
Sitzolätze zähleude Gotteshaus war dicht gefüllt. Auer- die militiirifchen
Vereine nah-um mit ihren Fahnen an Der durch Chorgesang unter
Leitung des Konto-g Rudolf oerfchdnten Feier teil.

Hinter“. Riefige Munitionsexplofiom Auf Dem hiesigen
Bahnhos sind am 22. Juni zwei polnische tlliuuitionswaggous exolodiert.
Der Sachschaden ist sehr groß; u. a. sind in weitem Umkreise Die Bahn-
gleise und Weichen unbrauchbar geworben. Von den iimftehenden
däufern find sämtliche Fenster und Türen heraus-gerissen worden.
Nach vorsichtiger Schätzung belaust sich der entsiaahene Schaden auf
35 Millionen Mark. Von dem voluifhen Kommandauteu wurde eine
Anzahl deutscher Kaufleute Der Stadt Rybnik dei«haftet, da man den
Deutschen die Schuld an der Explosioa in Die Schuhe zu schieben sucht.
Die Erregung in Der Stadt ist ungeheuer. Den Bemühungen des
italienischen Kreistoiitrolleurs gelang es noch nicht, die Berhafteten
frei zu bekommen.

Schmiedebers. Fleischvergiftung. Nach Dem Genuß von
rohem Schabellessch erkrankten etwa 5" Vers-nett unter Vergiftungs-
erscheinungen Die Erkraiikungen sind teilweise schwerer Natur.

Soweit. Eine sonderbare Schweinejagd. Ein eigen-
artiger Vorgang, der ziemlich mit den Gipfel der Diebesfrechheit
bilden Dürfte, ereignete sich auf der Ehaufsee oon Breolau nach
Schweidaiß in Der Nähe von Tinz. Dort kam ein in Der Richtung
nach Schtveidnitz fahrendes Automobil in voller Fahrt die Straße
entlang und traf auf zwei Schweine, die dein Stellmacherineifter
Tielsch entlaufen waren. Infolze der schnellen Fahrt des Autoz
wurde ein Schwein auf dem Kurbelkasten des Aitos direkt aifzefpießt
uzid mit fortgeführt Die Autoinsasfen hielten trotzdem nicht an, son-
dern betrachteten das aufgespieszte Schwein als Beuiestüch Sie wurden
zwar in der Richtung nach Shweidnitz auf Rädern verfolgt, doch
konnte nur noch festgestellt werden, daß hinter Musen D13 Ante an-
gehalten hatte und dort das Schwein erst richtig im Krafiwagen ver-
borgen worden war. Weder von dem Schwein, noch von dem slluto
war eine Spur auffindbar.

ran Aruns nnd Umgegend
Auras, den 1. Juli.

* Der hiesige Kriegewårein beschloß, das 50 jährige Stif-
tungsfest am Sonntag, den 3. Juli, zu feiern.

* Der nächste Gerichtstag wird am 9. Juli hierfelbst ab-
gehalten.

* Am 9. Juni fand im Rathausfaal die diesjährige öffent-
liche Jmpfung und am 16. Juni die Nachschau statt. Es
wurden von dein Kreisarzt Herrn De. Freitag 45 Kinder erst-
malig und 40 Kinder zum zweiten Male mit Erfolg geimpft.

* Der hiesige landwirtschaftliche Verein hielt am Sonntag,
den 5. d. M., im Gasthause zur Krone ein Sommervergnügen
ab. Der Vorsitzende Herr Ackerbürger Weber begrüßte die
Erfchienenen und wünschte allen viel Vergnügen. Eine scherz-
hafte Verlosung von Gewinngegenständen trug viel zur Er-
heiterung bei.

* Der hiesige Radfahrerverein wird sein diesjähriges
Stiftungsfest voraussichtlich am Sonntag, den 17. Juli, feiern.

* Vortrag über die neuen Steuergesetzes Wir weisen
auf den von der Gemeinnützigen Steuer-Buchfiihrungsgenossem
schaft für deutsche Landwirte e. G. in. b. H., Breslau 8, Kloster-
straße 97, am Sonnabend, den 2. Juli, in Hainanns Gasthaus
in Auras stattfindenden Vortrag über »Die neuen Steuern
und wie schützt man sich vor Uebersteuerung« bin. Bei den
heutigen vielen und verwickelten Steulrgesehen können wir nur
jedem Gewerbetreibenden, Handwerksmeister und Landwirt den

Besuch des Vortrages dringend empfehlen. Alle-Z Nähere ist

im Anzeigenteil enthalten.



Spiel um das aliiclc.
Roman von s. R e n t o h.

citachdruck berboien.)

5] (ficortfetcuag).
»Nichts ?« fragte er atemlos.
Und: »Nichts« klang es niiide zurück.
Heinrich Reimann war am Heimweg beim Polizei-

bureau borgefahren. Aber ein Egon Marberg war nur
vom Spital abgemeldet. Wohin er sich aewenDet, Das
wußte man nicht.

Es war, als sei jede Spur von Egoii unD Liesbeth
verloren. Die Uhr schlug eins.

Und bei Georg Lipsnistij war auch niemand gewesen,
er hätte ja sonst telephouiert.

Reimann hatte die Arme auf Die Tischplatte gelegt
unD sein Kopf sank schwer darauf nieder. Es war ein

großer Kampf in ihm, Der Kampf zwischen den häß-
lichen Verinutungen, welche sich ihm immer wieder auf-
drängeii wollten, und dem festen Glauben an Eiesbeth.
Aber der letztere siegte doch immer wieDer. Er hatte
die gesuiideiie Schildkrotnadel vor sich hingelegt auf Die
Platte des Tisches, unD wieder flog ihr feiner, seltsamer
Duft zu ihm heran. Und nun wußte er auch, woran
dieser Geruch ihn eriniiertel So — gerade so —- duftete
Das Haar seiner Frau! Es lagen lange Iahre zwischen
ihrem letzten Beisamuieiisein und dem Heute, Jahre voller
Entsrenidung und voller Bitterkeiten; viele Einzelheiten
ihrer s".perfönlichfeit, ihres Wesens waren ihm entschwun-
den, er halte sie vergessen. Aber diesen leisen, süßen Duft
erkannte er nun mit Bestimmtheit

Seine Frau? Nein — es mußte ein Zufall seinl
Konnte nicht irgend jemand anderes dasselbe 5JSarfiim
benutzen? Seine Aufregung gaukelte ihm verzerrte Bilder
vor. Er war ganz hingenommen von seinen Gedanken,
und nun fiel ihm auch noch etwas ein: Er hatte doch
gestern abend, während er mitLiesbeth sprach, Schritte ge-
hört am Gaiig Draußen! Und Liesbeth hatte behauptet,
ein weißes Gesicht sei aufgetaucht aus Dem Dunkel .. . .

Ein Räusperu weckte ihn aus seinem Brüteu. Wiiikler
stand knavv hinter ibm.
» »Herr’Reiinann,« sagte der sBuchhalter, „Die Zeit
verrinnt. Wir sollten doch irgend etwas tun. Es könnte
ja auch sein, daß — daß Fräulein Liesbeth ein Unglück
zugestoßen wäre? Die Schlüssel können gestohlen
worden sein . .. Sie sehen, ich bin jetzt ganz ruhig.
Aber die Anzeige muß erstattet werden, und zwar noch
heute. Das sehen Sie doch ein, Herr SJieimann‘?“

Der Fabrikherr sah starr vor sich hin. Ia, ersah
es ein. Es würde wohl sein müssen. Und mit dieser
Anzeige würde er auch fein ganzes, trostloses Familien-
leben, seine Frau, seinen Stieffohu, alles das, was er
erlebte und erlitten, preisgeben müsseul Die Oeffentlich-
keit würde sich.der Sache bemächtigen . . .

Er sah durch das Fenster über den Garten gegen
Westen. Noch stand die Sonne hoch. Aber in zwei
Stunden sank fie. Und dann hatte Winkler freie Hand.

»Winkler,« sagte er entschlossen, »Sie haben es mir
versprochen heute oormittag: Bis Sonnenuntergang
warten Siel Weihen Sie beim Wort, ich bitte Sie l“

Winkler zuckte die Achseln.
»Es wird sich schwerlich mehr vieles ändern in dieser

jturzen Spanne Seit“, sagte er. »Ich sage es Ihnen ietzt

offen: Mein Zorn ist verflogen. Auch die Angst, man

stöunte in irgendeiner Weise mich felbft, in die Sache hin-

einziehen, da ich zeitweilig im Besitz der Kassenschlüssel

mar unD den Schlüssel zum Hinterpförtchen außerdem

lbei mir trug, ist schon gewichen. Ich sehe es ja: Sie

glauben an keine Schuld meinerseits Inspmir ijt ietzt nur

eine große Sorge wach: die Sorge um Liesvety Helmar.

Sie glauben so fest an sie, daß Sie fast auch mich über-

zeugen. Wenn Liesbeth aber nicht schuldig ist, dann ist

ihr ein Unglück ziigestoßen.«
Drunten schrillte die Hausglocke. Der Ton flog grell

Durch Das fonntiiglich stille Haus, unD es war, als treibe

er alles ‘llbwartenbe, Ruhige daraus fort. Die beiden

Männer stürzten zugleich zur Türe. Da stand auch schon

Dietrich auf der Schwelle.
»Herr Ehef — es ist ein junger Leutnant»da.«

Heinrich sJieimann hatte den Alten schon beiseite gedrängt-

Im Borzimmer stand Georg Lipsinsky.
»Ist das Geld da ?« rief ilieimann. '

Lipsinsky war eingetreten. Ein fragender Blick aus

feinen Augen fiel auf Winkler. .

»Mein erster Buchhalter. Der Herr weiß um

Sachel Ich bitte — sprechen Sie!“ _ _

Der" junge Osfizier sah die furchtbare Aufregung, in

welcher Reimann sich befanD.
»Das Geld ist Da“, sagte er knapp.

„bat es —- bat es die Dame selbst abgegeben ?«

— . m Lsnstgäxxzhukiscrrdi Mkislåsssckbsslsilwikggusb «

»Mein. Und das ist eben das Sonderbare, Herr Rei-

mannl Das Geld kam überhaupt nicht durch Sie und

nicht an die Adresse Ihres Sohnes, sondern es kam von

Ihrem Sohne an mich.“
»Wieso ?« «
Georg Lipsinsky zog ein Lauert hervor.

»Hier. Das ists-doch meine Adresse.

ldnote la die er ette.«- » ‚ _

Ge Er reichgte beiides dem Fabrikherrn. Auch Winkler lah

diesem über die Schulter. _ _ » _ n.

Das Kuvert war zerknittert, ein wenig schmutzig. .Lict

Bleistift stand Darauf Die Adresse Des. Leutnants«·lliid

auf Dem Zettel standen, gleichfalls mit Bleistijt flüchtig

binaeworien. Die Worte: .

»Ich halte mein Wort. Halte Du das deine.

Egon.«

Heinrich Reimann hieltdas Blatt mit zitternder Hand.

Die Buchstaben tanzten vor feinen Augen. Und doch-war

er sich über eines ganz klar: außer der Unterschrift rührte

jedes Wort in diesem sBriefe von der Hand seiner Frau.

Unterschrieben hatte — fast unleserolich k—· Egon selbst.

Also war seine Frau wahrscheinlich in Wiens Er besah

das Kuoert aufmerksam Und da _war wieder der fuße,

ere D . . .
schw,,Uiide brachte Ihnen als-s das Geld ?« fragte

Reimann “Dach, sich zufamenrasfend

»Ein Diencftmaun. Ich mußte den Inhalt des»Kuverts

bestätigen, und dabei fragte ich den Mann, wer ihm den

Brief übergeben habe. Aber er sagte nur: eine ihm

fremde Dame. aus ich ihn nach ihrer Wohnung aus-

fokschen taufte, schwieg er beharrlich, unD Doch muß er fis

gegen, Da er fächer die.Bejtatigung dahin brinan muß.

»Welche Nun-mer hatte jener Dienftncannt“ schob

Zins-r rasch m.
Georg Biyflnsfi) Dachte nach.

i »Ich glaube bestimmt, Nummer 112“. laate er Dann.

Die

Und über der
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»Gott —- ich war jci so glücklich, daß das Geld da war":-
ich war direkt selbst verwirrt —«

„112?“ wiederholte Winkler sinnend. Dann fuhr er
plötzlich auf: »Herr dieimann, dieser Dienstmanu hat
hier am Hauptplatz von Nußdorf seinen Standplatzl Wir
haben Iihn doch schon ofters beschäftigtl Ich erinnere mich
genau.« -

Der Fabrikherr war ausgestanden nnd griff nach feinem
Hute. Aber Winkler hatte noch etwas zu fragen;

»Herr Leiitnant —- hubeii Sie oielleicht das Geld
bei fich? Könnte ich es fehen?“

Der junge Mann zog ein Portefenille hervor.
»Hier. Es ist nur ein Schein. öweitaufenb Kronen.«
Wiiikler ;hatte mit einem raschen Griff eine Lupe

genommen und dieselbe auf Die neu und schön aus-
sehende Note gelegt. Einen Moment lang neigte sich sein
Kopf darüber. Als er ihn wieder hob, war fein Gesicht
weiß vor Erregiing.

»Herr Reilnann, wir haben das Geld, das für Stei-
ner 8c Eomp. bestimmt war“, sagte er fast atemlos. —-
»Wenigstens einen Teil dieses Geldes. Ich selbst habe ja
die vier Scheine vor zwei Tagen in das stuvert gestellt und
in die Mappe gelegt. Sie oerwahrten diese dann in der
Kasse. Sie haben wohl die Scheine nicht gegen andere
ausgetauscht ?« «

»Nein. Weiter, Winkler. -—— Weiter l“
»Als ich das Geld von der Bank abholte, tat ich,

was ich stets tue, wenn ich so große Banknoten aus-
zahle: ich zeichnete fie. Hier: Unten in Der rechten irrte
—- niit bloßem Auge sieht man es nicht, aber mit Der
Lupe ganz gut —- hier ist das winzige, rote Kreuz. »Es
ist bestimmt einer jener Scheine —- ich möchte schwören
darauf —“

Heinrich Reimann griff mit behenden Fingern mich
dem Schein. «

»Bitte, Herr Winkler —- wechseln Sie dein Herrn
Leutnant einen anderen Schein ein. Dort —- iii Der
Kasse ist Geld. Ich muß augenblicklich fort. Mir ist so
—- als sähe ich einen Weg. Aber diesen Weg muß ich
allein aeben. Ich bitte Sie, glauben Sie mir dasl Und
bleiben Sie hier! Vielleicht ereignet sich irgend etwas.
Ich komme, sobald ich kann.«

Er stürzte hinaus und überließ es Winkler, Dem
Leutnant einen anderen Schein zu geben und dessen
etwas konfuse Auseinandersetztingen anzuhören, weshalb
er nicht telephonierrhabe, sondern selbst gekommen sei.
Er habe eine solche Angst um. feinen Freund Egon Mar-
berg, nnd er hätte gern Herrn Reimann um Näheres
gefragt. Aber Herr Yleiinann sei ja so furchtbar aufge-
regr....

Der andere zwang sich, Dem jungen, berftörten Men-
schen zazuhören Aber auch er war mit allen feinen Ge-
danken weit weg von ihm. Und als Georg Lipsinskij end-
lich gegangen war, atmete er wie befreit auf.

Die Ruhe, die Stille in dein einsamen Haus taten
ihm wohl. Er fühlte es: fein Zorn, seine Eifersucht —-
alles berbiafjte, und nur eines blieb: die Angst um
das Mädchen, das er Doch. in seiner Weile« set-r aeliebt
hatte, ja, das er noch liebte. Er hatte diese Erlebe aus
feinem Herzen reißen wollen, mit Gewalt Ietzt mit}: er
das nicht mehr, Denn trotz aller Kräiikungen und Ent-
täuschungen blieb diese Liebe das Beste in seinem Man.
Das so wenig Sonne gekannt hatte. Zu dies-er Einsicht
hatten ihn die letzten, schrecklichen Stunden gebracht und
während er wartete in sieberhaster Spannung nnd · ,
den Schlag der Uhren horchte, rang feine See-te sich«
durch zu der großen Weisheit des Menschenlebens-, daß
auch im Berzichten ein Adglanz oom Glücke liegen kann.

Heinrich Reimann wußte gar nicht, wie er eigentlich
bis zu dem Hanptplatz von Nußdorf gekommen war.
Als er jetzt stille stand und den weiten sonntiiglich ruhi-
gen Platz über-blickte, rang er fast nach Atem. Dort —-
Dort war der Standplatz des Dienstuiaiines. Die Num-
mer 11?. leuchtete bis zu ihm herüber.

Einen Augenblick später stand er schon vor Dem

(Srftaunten, welcher den angesehenen Fabrikherrn gut
rannte. Ein paar hastig hervorgeftoßene Sage — ein
größeres Geldstück wurde den-i Dieiistiiiaiin in die Hand
gedrückt

Aber der Mann schüttelte den weißhaarigen Kopf.
»Gniidiger Herr — ich weiß nicht, wer Die Frau

ist. Beim Himmel, ich weiß es nicht. Sie ift heute gleich
nach Mittag in großer Eile hierher zum Standplatz ge-
kommen unD hat mir den Brief mit dem Gelde gegeben.
Viel Geld, giiiidiger Herr, unD ich hab’ mich gewundert,
daß sie es mir anvertraut und nicht lieber der s.ßoft.
Aber sie hat mir noch Geld gegeben und gesagt, ich solle
mir einen Wagen nehmen, Die Sache fei DringenD. Ich
solle auch wieder heraussahren unD ihr die Bestätigung
um zwei Uhr bringen." '

»Wohin “P“ ..
»Bei der langen Gartenmauer, gnädiger Herr, die

zu der Billa Nr. 17 gehört, Drunten an Der Donau.
Ich bin hingekommen, da war die Frau schon Da. Sie
war furchtbar blaß und ganz verweint und hat stark
gezittert. Ich hab’ ihr Den Schein gegeben, unD fie ift
ohne Gruß von mir weggegangen, um die Mauereike
herum. Ich bin eine Minute gestanden und hab' mich

· gerajtet.
Aber mir ist eingefallen, daß die Frau doch recht son-

derbar war. Da hab’ ich um die Ecke gefchaut, wo sie
denn hingeht. Aber -— fie war nicht mehr Da.“

„Die Mauer ist aber doch dort lang und die Straße
SAJIH gerade. Sie hätten die Frau eigentlich noch sehen
niusseu?«

»Ia. Aber da sind allerlei Gartentüren, gniidiger
HEFT s—·was weiß ich, wo fie Da hineingeschlüpft ist. Die
für! fmd doch meist jetzt leer —- nein -—— ich weiß gar

' Heinrich Reiniann ging mit großen Schritten hinab
zur Donau. Da war Die Mauer. Langsanier ging er sie

entlang. Und da —- Da war auch eine ganz kleine
Eure. —-

Er hat“: ohne sich zu besinnen, die Klinke nieder-
geDrucft unD trat in den Garten, welcher sich weit hinzog.
DE — rechts von ihm — lag das kleine Gartenhaus Die
Tur war nur angelehnt ‚ · »

Er hatte eigentlich klopfen wollen, aber er ließ es
unD drückte leise die Tür auf. —-

Die Frau, welche in dem kleinen Borzimmer saß,
batte»den Kopf von ihm abgewendet. Sie kauerte, wie
toDmuDe, ni einem Arinsesfelz ihre Hände lagen im Schoße
gefaltet. Die Sonne wars einen hellen Schein auf Den
leichtgeueigien Regal. auf Das ergrauende Haar. Die Sonne
blitzte auch auf Den dunklen SchildpattsHaarnadeln, unD
Mniernb glänzten Die kleinen, seinen Goldzierate bis zu
Dein Manne hierüber, welcher dort in Der Tür stand.

Es ging wie ein Schütteln Durch feinen Sörper. Dann
trat e_r___iiber Die „Schwelle.
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»Sidouiel« sagte er laut.
ä Die Frau fuhr empor aus ihrer tiefen Bersannenheit.

»Heinrich —“
s; Er ließ ihr gar keine Seit, zu sprechen.

» »Was hast Du heute nacht in meinem Hause zu
tun gehabt? Woher nahmst du den Schlüssel zur Hinter-
tür? Wer gab dir die Kasseiisehlüssel? Bitte -—— sprich
nicht! Ietzt will ich·.redeii. Endlich einmal. lind leuane
nicht, Denn es hilft nichts. Hier -—— Diefe Haarnadel Dabe-
ich selbst neben Dem Gartenpförtchen gefunden. Der kleine
Goldzierat ist so eigenartig —- gar nicht zu verwechseln.
Siehst du —- Du greifft schon ganz unbewußt nach deinem
Kapsel -—— Dort fehlt fie. llnb vor kaum einer Stunde
war Georg «Lipsinskij bei mir und brachte den Geldsctiein
mit» den Egoii ihm heitre gesendet. Es war aber Deine
Schrift auf dem sBegleitaettelchen, also ging dieser Schein
durch deine Hände. Und es war einer der Scheine. welche
in der Mappe für Steinerero bereitlagen. Mein Buch-
halter hat sie selbst gezeichnet. Du siehst, die Beweise
sind erdrückeud, es ist am besten, Du gibit alles zu. Wie?
Was sagst du ?“

Die Frau hatte sich an die Wand gelehnt nnd einige
Worte gesprochen. Aber er war so furchtbar erregt. Er
verstand sie nicht. Und ihr steinern ruhig-es Gesicht
reizte ihn.

»Was hastdu gesagt?« wiederholte er, da sie schwieg
und starr vor sich liinbiiikte auf den Fußboden, auf den
die tiefstehende Sonne tanzende Ringe malte.

Sie hob den grauen Kopf ein wenig.

»Ich gebe alles zu«, sagte sie lauter. Ihre Stimme
klang ganz gleichgültig, fo, als denke sie kaum an das, was
sie sprach.

Eine Minute blieb es ganz still zwischen ihnen.
Atem des Mannes ging laut nnd hörbar. Er
ihren Worten doch ziirüctgeivicljetn Ein so gelaffenes
Zugeben —- das hatte er nicht erwartet. Und es traf
ihn, trotz der tiefen Entfremduug, welche längst zwischen
ihm unD feiner Frau herrschte, furchtbar hart, daß fie
sich selbst so ruhig dazu bekannte, eine —- eine Diebin
zu sein, daß sie ihn bestahl in heiiiitückisisherWeise, und
daß sie fegt nicht einmal viel Scham zu empfinden schien
über ihre Slot. Und doch war da ein befreiendes Gefühl
Daneben: Liesbeth war sicher völlig unschuldial Aber wo
war Liesbeth? Und wie war Sidonie zu den Schlüsseln
gekommen.

Er hatte die beiden letzten Fragen laut gestellt. Die
Frau sah ihn an mit einem seltsam verlorenen Blick.

»Wo sie jetzt ist, das weiß ich-nicht«, entgegnete sie
müde. — »Aber sie war hier. Gestern abend traf sie sich
mit Egon —- da drunten an der Donau. Sie war doch
früher einmal feine Braut. So? Das mußtest du nicht?
Nun, das ist ja alles jetzt gleichgültig. Sie bat tian
then vor Jahren den Abschied gegeben. Natürlich Er
mar nicht so, wie er fein follte, —— wenigftens in ihrem
Augen. Wir wollen darüber nicht streiten, Heinrich. SBielu
leicht bat sie recht gehabt. Sie ist ja auch so ein Mensch-

wie du einer bist, der auf einem geraden, langweiligen;
Weg durch das Leben geht, ohne wilde Wünsche und
ohne begehrliche Gedanken, der sich genügen läßt MI« Der
öden sBflichterfiillung, unD von dem glänzenden Glück

nichts wissen will. Wir —- Egon und ich -—- finD nie so

gewesen —« . .
»Nein,« sagte Heinrich Reimann schwer -— „ihr seid

nie fo gewefen! Und deshalb habt ihr auch gelassen das

Leben und das Glück anderer oeriiichtet und zertreten,

um euren Phantomen nachzujagen. Und deshalb kommt
jij auch zuletzt so weit, daß ihr heimlich fremdes Geld

nehmt, ohne auch nur zu denken, daß dies euch sur immer

ausscheidet aus Der Gesellschaft anständiger Menschen.«
Die Frau hob abwehrend die Hand.

»Mich, Heinrich. Mich allein. Denn ich habe das
Geld aencnnmen.“

„IliachDem Du jedenfalls zuerst die Schlüssel heimlich

an dich brachtest? Denn freiwillig hat Liesbeth Helmar

Der
war bei

sie dir doch nie gegeben.“ .. |

»Nein, freiwillig hätte sie mir die Schlussel··nicht ges-

geben", wieDerholte Die Frau. —- »Sie war ja uberhiupt

nur gezwungen Da. Egon bat sie so lange, bis „fie

nachgab. Er brauchte fie. Und nur fie. Zu mir ware

er nie gekommen. Seit der Sache mit Lipsinsky hat er

sich ganz bon mir gelöft.“
»Was war das für eine Sache? Lipsinsky sprach zu

mir etwas bon Unglück bei deinen Spielabenden? Ich

bitte Dich, SiDonie ——- fei ehrlich! Nur dies eine Mal

sprich die Wahrheit, damit ich klar sehe l“
Die Frau nickte.
»Gott — mir liegt nichts mehr an der Komödie«,

sagte sie lässig. —- »Das ganze Stück ist ausgespielt. Es

war ja in diesen letzten Iahren ohnehin nur noch. eine

Farre. Wie das eigentlich kam mit Egon, Das weiß ich

gar nicht recht. Erst hing er ja fanatijch an nur. Du

weißt es. Und ich tat ihm alles, alles, was er wollte.

Ich war so stolz auf meinen fchönennifungen. UYd erft

hatte er ja auch Glück in allem: Glück bei den Frauen

der großen Wett, Glück im Spiel -—, überall Glut-k. Aber

aufeinmal war’s borbei. Wir hatten beide Pech. Gott

——- was berftehft Du davon ? Du? Mit den Summen, Die

Du mir gabft, konnte ich doch nicht austommen. Was

hätte ich denn tun sollen? Und was hatte Egon tun

sollen ?«
Heinrich

treten.
»Weißt

dieimann war ganz nahe an jie herange-

Du, daß ich mehr als mein halbes Ver-

mögen für euch hingab ?“ fragte er hart. —- „um das,

war nicht genug für euch ‘?_“

Sie schüttelte den Kopf.

»Viel zu wenig“, fagte fie lal’onifch. — »Weißt Du,

als wir Damals Drinnen waren im Pech, da ging es ja

dann so fort. Immertieser. Das Geld rann förmlich durch

die Hände,« — sie spreizte die Finger und ein·schatten

haftes Lächeln glitt über ihrGesicht — „es geht einem fo.

Ia. Da auittierte Egon. Ich hielt ihn über Wasser, so

gut ich konnte. Aber es war schwer. Dann lernte er

Liesbeth Helenar rennen. Und von diesem Moment an

war er für mich verloren. Ganz-und gar. Diefes Mädchen

war stärker als ich. Aber so stark war sie doch nicht, daß

sie ihn unmiodelte nach ihrem Willen. Sie gab ihm ihr

kleines Kapital. Gott — eine Bagatelle. Ich riet ihm,.es

zu verdoppeln, zu oerzehnfacheii. Ich habe namlich eine

Erfindung gemacht- _
(Schlag folgt).



Der Obiz-Prozeß
(Siebenter Verhandlungstag.)

» § Berlin, 22. Juni.

Die heutige Verhandlung gegen Hölz führte zu Skaudal-
fzenen, wie sie selbst in diesem an unglaublichen Zwischenfällen
überreichen Prozeß noch nicht dagewesen sind.

Anträge der Verteidigung.

Bei Beginn der Sitzung stellte die Verteidigung mehrere
Anträge, die sich aus die Ladung neuer Saeliberständiger be-
zogen. Zur Bewertung gewisser Zeugenaussagen sollte der
tikriiniiialpsvcbologe Dr. Fiopp geladen werben, zur Beurtei-
lung der Schußwnnden des erschosfeiieii Gutsbesitzers Heß
Pros. Dr. Hildebrandt und Dr. Artur Schlefinger. Das Ge-
richt behielt sich die Beschlußfassung vor unb fubr in der Ve-
«veisanfualuiie fort. Vernoniiiien wurden die Polizeimacht-
:ueifter Vru no Erxleben unb Wille, die noch einmal
vie Vorgänge im Ottofchacht bei Eislebeii, wo sie mit andern
Beamten der Sitiittzkielizei gefangen genommen wurden, zu
Achilderii hatten. Der Bericht des Zeugen Errleben fand den
Beifall unb bie Villigiing des Aiigeklagtenx er erklärte mit einer
iewisleii Herablafsiing daß diese Aussage aiierordeiiilich objek-
;iv unb sachlich sei, nnd daß er daran nichts auszusetzen fände.
Bald darauf aber war es mit Hölzens freundlicher Stimmung
svieder ber-bei.

Der Angeklagte tobt und wird abgefiihrt.

Das Gericht hatte sich zur Beschlußfassung über die An-
'räge ber Verteidigung zuriickgezogen Als ber Gerichtshof
dann szitrixkeikehrte und der Vorf·ißeiide die Ablehnung des An-
trages auf Vernehmung des Kriiniualinspektors Dr. Stopp ver-
kündete. machte Hölz wieder so höhnische Bemerkungen, daß
cier Vorfikzeiide in großer Aufregung nnd Entrüstung rief:
»Wenn Sie noch weiter unverschämt find, lasse ich Sie sesfelii.«
ijsölz (bie Hände vorstreekend): „Sinn Sie es doch. Wo sind
denn die Fessean Vorsitzenden »Sie sind ein ganz linder-
Jehäniter Lüuiuiel!« Hölz lkalt lächeliid): »Und Sie ein Blut-
:ichter, Sie sind die Mordbreiinerl«

Die Verteidiger erhoben gegen die Ablehnung ihres An-
trages Widerspruch und machten dazu allerlei Aiisfuhriiiigen.
Hölz beteiligte sich in seiner Weise an den Erörterungeu,»indeiii
er behauptete, daß die Anträge abgelehnt würden. weil »der
Schwindel« nicht aufgeklärt werden dürfe. Als er daiiii gar
ein Hoch auf das internationale Proletariat aiisbrachte, ließ
ihn der Vorsitzende abfiihreii. Es kam nun zu einer sehr
turbulenten Szene. Hölz wurde von mehreren Sipobeamteu
gepackt, worauf alle drei Verteidiger, die anscheinend befürchte-
ren, daß dein Liliigeklagten unterwegs irgendein Leid angetan
werden könnte, in großer Erregung in die Lliiklagebaiik hinter
Hölz stürzten. Die Sitzung mußte unterbrochen werden.

Schluß der Beweisaiifnahiiie.
Nach der Wiedererösfiiung der Sitzung machte der Vor-.

sitzeude den Augeklagten daraus aufmerksam, daß er ihn, wen-n
sich bie Lärnifzeiien wiederholen sollten, endgültig abfuhren
und auch nicht mehr zum letzten Wort kommen lassen wurde.
Zu solchen Maßnahmen sei das Gericht berechtigt. Holz er-
widerte, daß er keinen Augenblick daran gezweifelt habe, daß
das Gericht nach dein Grundsatz »Macht geht vor Recht« han-
deln würde.

Es wurden nun, da das Gericht den dahingehendeiLAtis
trägen der Verteidigung ftatigegeben hatte, noch einmalseachs
verständige veriioinnieiu die über die Art der Schüsse» durch
welche der Gutsbesitzer Ließ getötet wurde, sich äußern teilten.
Sie errti'rten, ans dem vorliegenden Protokoll nicht schließen
zu können, daß außer Gewehrschüsfen auch Pistiilenfchusse auf
Heft abgefeuert worden feien. ..

Der Staatsanwalt beantragte nach Schluß des Pladoiiers
die Todesstrafe gegen Hölz.
Das Urteil lautete auf lebenslänglich-s Zuchthiins.

Der Antrag ans Todessteafe
Ilmtrbe vom Staatsanwalt in zweistiindiger Rede begründet
Der Staatsanwalt hielt Hölz des Mordes, des Vergeheiis
‚gegen das «Sprengstoffgeseh, des Hochverrats und noch einer
ganzen Reihe von Verbrechen und Vergehen für schuldig.
Außer der godesstrafe will der Staatsanwalt erkannt sehen
Jus lebenslängliche-s Zuchthaus und dauernden Ehrverlust«
Der Staatsanwalt sagte, es solle das Urteil gefprocheii wer-
den aber den Mann, der an erster Stelle verantwortlich ist für
sden Aufruhr in Mitteldeutschland. Vor unseren Augen haben
ilvir den Vurgerkrieg in abscheiilicher Gestalt sich abspielen
sieben. Und es war zweifellos ein Vürgerkrieg und nicht ein
Krieg, der aus sozialpolitischen Gegensätzen heraus geführt
wurde. Der Staatsanwalt schildert, wie der Angeklagte die
Arbeiter durch Drohungen zur Arbeitseinftellung auf den
Schachten zwang und wie er sie einreihte in bie Rote Armee.
scholz hielt dann in der weiteren Entwicklung des Aufstandes
shetzerische Sieben, in denen er aufforberte, zu plündern und
‚gegen die Sipo vorzugehen. Hölz bestreitet dies, es ist aber
--erwieseii.« Es ist auch kein Zweifel, daß der Angeklagte den
sBiirgerkrieg nicht mit Milde geführt hat, wenn auch gewi» e
Falle Milde zeigen. Die Behandlung der Gefangenen spri it
zhier deutlich genug. Der Staatsanwalt kommt dann auf die
übrigen Straftaten des Hölz zu spre n, die den Hochverrat
Betreffen. bei: ist auch der moralis Mörder des Paftors
iMuller Find des Makrosen Kahn wie der Mörder des Ließ.
Alle Delikte sind gemeiner Statur. Daß sie eine politische Note
enthalten ist nicht zu bezweifeln. Man darf aber nicht, weil
anan politische Zwecke nicht anders erreichen kann, zu gemei-«
mit Mitteln greifen.

Der Erbschaft des Prozesses.
‚ Diejehten Szenen des Hölzdramas bildeten die folgerich-

-·-kige Ergauzung zu dem, was man in den sieben Verhandlungs-
tagen erlebt hatte: Der Held des gerichtlichen Schaustückes fiel
nicht aus seiner Rolle und bewahrte bis ziileht, bis zu dem
-2lugeublick, wo er wegen maßlofer Beschinipfungeu des Ge-
richtshoer aus dein Saale entfernt werden mußte, die
theatralische revolutionare Pose. Er benutzte das Schlußwortz
das ihm, wie jedem sglngel'lagten verstattet wurde, zu einein
zgroß angelegten Angrisf gegen die ganze bürgerliche Gesell-
tfchaft, verglich die Streiter mit den Marionetten eines Puppen-
zitheaters, faßte sogar» eine Verteidiger etwas iiiifaiift an und
sfchtlderte zuleht, weit ausladend, sein bisheriges Leben nnd
-«Streben, seinen Bildungsgaiig, seine große, aber rasch wieder
:verpiiffte Friegsbegei erung, das Werden und Wachsen feiner
Eikotrininnistischen Sitze tanschauungö seine Propagandatätigkeit
kund was solcher Dinge mehr sin . Mit prophetischen Worten
skundigte er die kommende Weltrevolution an, bie die iinfagbar
feige Vourgeoisie hiiiwegfegeii werde. Diese Revolution werde
alle vorangegangenen Umwalzungen an Grausamkeit über-
treffen; denn das Vilrgetrum zwin e ea das Proletariat zu
Beiialiiaien. Jn etwas unklarer ei e verglich der Redner
fch ießliap die Urteilsfallung mit einer Schulpr-üfiing. »Wenn
Sie mich freifprechen würden«, sagte er, »so würde ich mich

ämen. Veriirteilen Sie mich zu ze n Ja ren Zuchthaus, so
wäre das Zensur Nr. 4. lebenilängti wäre Nr. 1. Todesftrafe
Iber l-..« Nachdem er darin noch feine Unterschiede wischen
bürgerlicher und roletiiiifcher Ehre konlfiruiert hatte, (bloß er
mit dem Nusei . s lebe die Einer-with ikl« ·

Die drei Verteidiger, die vor Hölz« zu man gekommen
waremxatten sich, um den Kopf des Angeklagteu zu retten,
haktptfä lich gegen die Mordanklage gewandt und den Nach-
iZeis zu führen versucht, daß dem Baiideusiihrer bei feinen
iraten ideale Motive nicht abgesprochen werden durften. Einer
ber Htrrew der Nechtsanwalt H ege wifch aus Geile, meinte,
Paß das Gericht sieh mit einem großen Teil der Arbeiterschaft
Fu Widerspruch setzen würde, wenn es ölz die ebreiihafte (Bei.
"1311m abivrache Für einen solchen aiiii sei nur Festungs-
Ekalt angebracht Der zweite Verteidiger, Jiiftizrat Dr. B ro b.
der selbst Koniniunist ist. hielt einen längeren Vortrag über D.en
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kapitalisttscheii Raitbstaat nnd verglich seinen Klieiiten mit vie-
bellen von der Art eines Florian über, eines Gab von Ver-

“fingen, eines Oliver Erwerben. Auch der alte Grieche
Arittides wurde zitiert. unb in ber Schluliavotheose hieß es,dasi
Hölz alle Politiker, von Bisinarck an gerechnet, überrage und

spaak böbkt stehe als Liebknecht und Rofa LuxemburY ja so-
gar als Leniii und Trotzki. Der dritte Verteidiger, xzuftizkat
Dks F k a e n k el sprach den SJlbgefang, in demseskgestellt wurde,

baß das Bürgertum Hölzens Kopf ‚mit iiidiaiierhaiter Wald-
heit« verlange. Diese Charakteristik der Bourgeoifie leitete

bann au ber eingangs erwähnten Kaiiipsansage des Angeklag-
teii hinüber

Die Steuerkiirzuiig vom Arbeitslohn
Bis zu 24000 Mark keine weitere Veranlagiing.

Der Steueraiisschuß des Reichstages besaßte sich mit Dem
Gegenentwurf über die Einkommensteuerabzuge vom Arbeits-
o n. .

Durch die Regierung wird der Gesetientwiirf· damit be-
llkütldct, daß die bisherigen Veraulagungsergebnifie bei Ein-
kommen, die dein einheitlichen Steuersatze von zehn Prozent
unterliegen, zum erheblichen Teil für die Steiierpilichtigen wie
für die Finauziiiiiter außer Verhältnis zu der aufgewendeten
Zeit und Arbeit stehen. Deshalb wurde bereits oei Beratung

der lebten Eiikoniniensteuernovekle vom Steiieransschnß das
Reiehsta es die Anregung gegeben, bie Kürzung des Arbeits-.
loliiies o auszugestalten, daß sie die endgültige Ein-
kommensteuer darftelle unb dadurch eine iiiichtragliche«V»e»r-
anlagiiiig mit Nachforderuug oder Herauszahlung uberiliiifig
mache. Der Gesetzentwurs geht nun von folgenden Gesichts-
punkten aus: Da der Einheitssaß des Tarifs lzehu Prozent)
nur bis zu Einkommen vou 234 000 Mark geht, können bie Vor-
schriften über die vereiufachte Einkommensteuer nur bei Ge-
saniteiukoiumeu bis zu dieser Summe Anwendung finden. Hat
der Arbeitnehmer bei einem 24 000 Mark nicht übersteigenden
Gesamteinlominen außer Arbeitslohn noch soiistiges Entkom-
iiieii, so muß dieses veranlagt werden; indessen ioll die Ver-
anlaguiig unterbleiben, wenn das sonstige Einkommen 300
Mark nicht übersteigt. Bei Gefamteiulouimeii über 24000
Mark kommt eine Vereinfachung der Einkommensteuer derart,

daß der citlbehalteue Betrag die endgültige Einloiiiineiiftener
barftellt, Nicht in Frage, weil es praktisch nicht diirchfuhrbar
ist. bei jeder Lohnialzlung den Hiiiidertfiisz, den der Arbeit-
nehmer nach ber Höhe seines Jahreseinkommens zu zahlen
hat, einbcisialieii zu lassen. Hier kann der einznbehalieiide Be-
trag wie iiach dein geltenden Rechte auch künftig nur eine silb-
schlagszalilnna darstellen. Es sei erwogen worden, einen hohe-
reii Hiiiidertfatz als zehn Prozent abziehen zu lafsenz dies» sei
jedoch nicht anaönaig, wenn der allseitig erstrebte Zweck. natu-

‚lieb die tunlichsle Vereinfachung für Arbeitgeber, Arbeitnehmer
und Finaiizäniter, erreicht werden solle. Selbstverständlich
könne sich der Arbeitnehmer freiwillig einen höheren Betrag
einbehalten lassen, der ilitn dann später auf die veranlagte
Einkommensteuer aiigerechiiet werbe. Jm übrigen sei es zii
beachten, daß ein solcher Arbeitnehmer, abgesehen von der
Kürzung des Arbeitslohn-s fortlaufend auch noch vorläufige
Einkommensteuer bezahlen müsse.

Eine längere Debatte entfpann sich über die Frage der
Abzugssähigkeit von Werbungsiosieii vorn Einkommen Zur
Klärung dieser schwierigen Angelegenheit wurde ein Unter-
ausschuß eingesetzt.

»Das eniheiligie Heilige ‚Seite.
»·DieandauerndenKämpfeinPaläftkna

Jn Palästan ist es in den letzten Wochen wiederholt
zu blutigen Ziisamnienstößen zwischen Arabern und Juden
gekommen, und die Lage«ist auch jetzt noch so bedrohlich,
daß mit weiteren Kämpfen zu rechnen ist. Es dürfte da-
her von Interesse fein, über den Ursprung und die Grund-
urfache dieser c{s'einbfeligieiten einiges zu erfahren. Jn
einem amerikanifchen Platte schildert ein Sonderbericht-
erstatter in sehr aiischaulicher Weise die Eindrücke, die er
vor kurzem bei einer Fahrt durch das Heilige Land er-
halten hat.

»Wem ist Palästiiia eigentlich versprochen worden?«
fo heißt es in feinem Bericht. »Mit dieser Frage beschäfti-
gen sich in dem Lande, in dem nach der Bibel Milch und
Honig fließen foll, drei Gruppen von Menschen, die
Araber, die Christen und die Juden. Die englische Regie-
rung ist der Ansicht, daß sie auf diese Frage bereits die
Antwort gegeben hat, indem sie erklärte, mit Palästan
allen Nationen und Religionen offen stehe, und daß völlig
Freiheit und Gleichheit herrschen sollen. Alle drei Religio-
nen beanspruchen aber Palästan für fiel). Wenn der
Fremde das Land durchreist, erkennt er sofort die Gegen-
den wieder, die ihm aus dem Religionsunterricht bekannt
und so geläufig find. Damals hatte man aber nur die
ideale Seite, die schöne Seite von Paläftiiia gesehen. Er
hat damals noch nicht gewußt, daß sich ein paar Orienta-
len selbst wegen der lächerlichften Kleinigkeit derartig in
die Haare geraten können, daß man jeden Augenblick fürck
ten muß, daß sie sich gegenseitig totschlagen werden. Er
hat niemals gesehen, wie die Araber die Tiere mißhan-
deln, und in der biblischen Geschichte hört man unseres
Wissens niemals von Frauen, die schwere Lasten schleppen,
während die Männer auf Eseln geinütlich und gemächlich
daneben reiten.

Der Durchschnittsmensch weiß, daß Palästan einst den
Juden gehörte; aber vor 2000 Jahren haben die Juden
durch das Schwert verloren, was sie mit dem Schwert
erobert hatten. Römer, Araber und Türken haben seitdem
dort regiert, doch heute wollen die Juden, wie man weiß,
ihr altes »Jdeal« dort wieder aufrichten. Aber auch die
Araber wollen das Gelobte Land für sich allein baben. Pa-
lästina ist noch heute ein roniantisches Land, ein Land der
Mysterien unb ber ineiligtiimer. Jiii Frühjahr, wenn die
Hügel voller roter Aneiuonen leuchten, gleicht das Land
einem Märchentrauin, und an manchen hellen Steriienaben-
den kann man sich bei einiger Phantasie in die Stimmung
der drei Weisen aus dem Morgenlande zurückversetzt glan-
ben. Es ist jedenfalls von hohem Reiz, das Land zu be-
suchen. Nicht ganz in die religiöse Stimmung hinein paßt
allerdings die moderiie iiiiverkeniibare »Anierikanisierung«
des heiligen Bodens. Die meisten Neuerungen sind ame-«
rikanischeii Ursprungs. Es gibt eine ansehnliche amerika-
nische Siolonie, unb bie cbriftlicbe Vereinigung junger
Männer — gleichfalls amerikanische-r Gründung —-— bat
bier eine Zweigniederlassung eingerichtet.

Die halbe Welt interessiert sich natürlich für die Zu-
kunft dieses Landes. Man weiß, daß, seitdem die Römer
die jüdifche Nation als solche zertrümmert haben, ein gro-
ßer Teil der Juden mit seinen Gedanken in Jerusalem
weilt. Ihre Dichter, vom König David bis zu den moder-
nen oftiiidischen Poeten, singen alle von der Liebe zur alten
Heimat. Noch heute halten die Ruinen der alten Tempel-
mauern in Jerusalem von den Klagen der dort beteiiden
Juden wider. Ju das Gestein find Tausende von alten
Nägeln eingehäniiiiert, als Zeichen des Gedenkens, und mi-
ziihliae Kerzen werden hier zur Erinnerung an die alte
Herrlichkeit des zerstörten jiidischen Tempels angezündet-.
Aber wenn man die Treppen hinter der Teiiipelniauer ein-
borileitert, um zu der Straße Davids ‚in gelangen, stößt
man auf Araber, die keinen anderen Wunsch haben, als
dieses schöne Land allein zu besitzen.

  

Die ersten Aufftände hat Sir Herbert Samuel, der im!
Aufträge des Völkerbiindes die Verwaltung Paläftinas
übernommen hat, niedergeworfen. Es herrschte danni
Ruhe, aber es war die Ruhe vor dem Sturm. Jii ein-
zelnen Orten verweigern die Araber den Juden riiiidweg
den Zutritt unb bie Niederlassung. Sie erkennen nur die
Tatsache an, daß.die Juden Heiniatrecht erhalten baben.
aber weiter auch nichts. Es gibt jetzt in Paliistina 30 Orte-
unb 42 kleinere Ansiedlungen mit jüdifcher Bevölkerung.
Jeder Bauer hat etwa sechs englische Acker Lande und
manche sJ’lcl‘er werden von mehreren Befitzern genieiiiiani
bebaut. Jiii ganzen wohnen augenblicklich etiva»8tll)()0
Juden in Palästina, von denen wohl 30 000 Zioniften
find. Es ist in Palästina Platz für alle Religion-en, das ist
sicher, aber sehr uiiangenehm kann der in letzter Zeit immer
mehr geltend uiacheiide bolfchewistiscli-riisfiiel)e Einschlag
werben. Doch das ist ein besonderes böses Si‘abitel, das lie-
soiiders zu behandeln wäre . . . S.

Minimum-Städte
Die Wanderung der großen Vermögen
Vor dem Weltkriege gab es in Ziirich, der volk-

reichsten Stadt der Schweiz, 34 Millionäre; das beißt
Leute, die ein Vermögen von mindestens einer Million
besitzen. Jetzt aber beherbergt Zürichs 344 rbiillionäre,
von denen eine größere Zahl ein Vermögen von über fünf
Millionen ihr eigen nennt, unb etliche über mehr als
zwanzig Millionen verfügen. Durch den Krieg und seine
Folgen hat sich alfo bie Schar der Millionäre in Zürieh
verzehnfacht. Leider ist bisher noch nicht festgestellt-, woher
alle diese neuen Reichen gekommen sind. Die Schweiz
allein hat sie schwerlich hervorgebracht Sicher haben
andere Länder dabei wacker geholfen, unb D e u t f ch l a n d
namentlich dürfte zur ülidrraschenden Vermehrung der Zü-
richer Millionäre erheblich beigetragen baben. 344 Mil-
lionäre nach dem Kriege gegen 34 vor dem S'iriege, das
wirft ein grelles Licht auf Kriegsgewiniier- und Schiebers
tum. Eine derartige Zunahme an reichen Leuten ist er-
staunlich und nur durch die ungeheuerlichen Ereignisse der
letzten zehn Jahre zu erklären. Aber lediglich diese Zu-
nahme ist das Auffallendex in dein Vorhandensein von
344 Millionären in einer größeren Stadt ist etwas Ver-
blüffendes nicht zu finden.

Jn der Schweiz haben aus naheliegenden Gründen
von Alters her viele reiche Leute gelebt. Die Millionäre
wählten aber früher nicht das durch Gewerbesleiß und
Handel geräuschvolle Zürich zu ihrem Aufenthaltsort, son-
dern zogen das ruhigere B a s el unb das schöner gelegene
Genf vor. Schon vor zwanzig Jahren gab es in Basel
173, in Genf 216 Millionäre. Jn Deutschland hatte man
in jenen Tagen keinen Anlaß, auf diese Wohlhabeiiheit
neiderfüllt zu bluten. Auch in deutschen Landen gab es gar
manchen mit Millionären gesegneteii Ort. Die 216 Millio-
näre, die Genf in den ersten Jahren dieses Jahrhunderts-
zählte, konnten zum Beispiel W i e s b a d en, das um die--
selbe Zeit in seinen Steuerlisten 208 Millionäre führte,
nicht sonderlich zur Bewunderung hinreißen. Nach Wies-
baden zeichnete sich B o n n durch eine stattliche Zahl von
Millionären aus. Die lliiillionäwStädte waren ferner
Frankfurt a. M. und Köln. Eine besondere Rolle
unter den Millionär-Städten«fpielte B e rl'rn mit einigen
feiner westlichen Vororte. Als das von Rentnern bevor-
zugte Wiesbadeii von 208 Millionären abgeben erheben
konnte, hatte das eigentliche Berlin über 1300 unb Char-
lottenburg allein 381 Millionäre. Verhältnismäßig noch
größer war die Zahl der Millionäre in Wilniersdorf, von
der Kolonie Gruiiewald zu schweigen. Und diese Ent-
wicklung machte reißende Fortschritte. Jn Berlin wuchs
die Zahl der Millionäre langsam, um so schneller wuchs sie
in Charlottenburg utid Wilmersdorf, weil die reichen Leut-e
aus Berlin wegzogen unb sich in seinen westlichen Vor-
orten anfiedelten. Ursprünglich war Frankfurt a. M. die
reichfte Stadt in Preußen; dann wurde es Wiesbaden,
noch später Charlottenburg und in den letzten Jahren vor
dem Kriege war Wilinersdorf diejenige Stadt in Preu-
ßen, die im Verhältnis zu ihrer Einwohnerzahl die mei-
sten Millionäre batte.

Nach den amtlichen Feststellungen gab es im Jahre
1914 in Preußen nicht weniger als 9789 Steuerpflicbtige,
die ein Vermögen von mehr als einer Million Mark be-
faßeii. Wie wird die nächstederartige Statistik, die sich
künftig auf das ganze Deutsche Reich beziehen wird, aus-
seheni Wie viele Millionäre werden wir nach dem Kriege
und seinen Folgeerfcheiiiungeii haben? Wohin haben sich
die Gewinne gewandt? Wie viele Millionen sind durch
Steuern und Abgaben aufgezehrt worden, und wie viele
haben sich ins Ausland geflüchtet? Sollte diese Zahl der
S‚Iliillionäre, bie in Deutschland anzutreffen sind, ob »noch«
oder »schon«, kann dabei außer acht bleiben, auffallenb ge-
ringer sein, so wird man zur Erklärung nicht nur an den
Wandel der Zeiten, sondern auch daran denken niüffen,i
daß allein in Zürich die Zahl der Millionäre sich berge?»
facht bat.

BerinifW
« Gefährdete Testameutr. Von den Deutschen, die

in großer Eile aus dem jetzt von den Polen besetzten
Gebiet abgereift sind, haben wohl die wenigsten daran
gedacht. ihre Testamente und Erbverträge, die sie dort
bei Gericht aufbewahrt haben, heraiiszuverlaiigen Jn-
folgedessen dürfte für viele wissenswert sein, daß nach dem
deutsch-polnischen Abkommen deutsche Erblafser bis zum
31. Dezember 1921 ben Antrag stellen können, das Testa-
ment bei einem im jetzigen Gebiete des Deutschen Reiches
liegenden Amtsgericht zu hinterlegen. Da die Erben ein-
mal große 62c“ "irrigieitcn mit ber Herbekschaffung des
Testainents haben könnten, wird dringend empfohlen, voir
diesem Recht. und zwar bald, Gebrauch zu machen.

SICH

» Bitte um Unterbriiigung von Omltichtiqun. Der

Flüchtlingszentrale Ost ist vom Roten Kreuz die Unter-
briiigung der Flüchtlinge aus den an Polen abgetretenen

deutschen Gebieten übertragen. Einigermaßen schwierig
gestaltet sich die Unterbringung verheirateter Leute ‚mit
Kindern unter 14 Jahren, wovon tüchtige Landarbeiten

Gärtner, Schiveizer, Stellmacher und Gutsmaiirer taglich
zur Vermittlung verfügbar find. Ebenso übertrifft bei den
Flüchtlingen das Angebot von landwirtschaftlichen Be-

amten weit die bisherige Nachfrage, obgleich sich viele von

ihnen als frühere Kleinbefitzer gern praktisch mit betatigen.

Die Haiiptftelle für Arbeitsiiachweis der Fluchtlingszen-

trale Oft in Frankfurt a. O. wendet sieb. daher an alle
ländlichen Kreise mit ber dringenden Bitte, die Unter-

bringung verheirateter Flüchtlinge angegebeiier Berufe

zu unterstützen. Auch Handwerker konnen nachgewiesen

werben, sofern Gelegenheit zur Ausubuug des Berufes

geboten ist.
„Mammut: -s«- san-Welsc-



'A Jm Fallschirm aus 8000 Meter Höhe. Alle bisherigen
Rekorde in Sachen des Absturzes mit dem Fallschirm sind
von dem amerikanifcheii Leutiiant Hamiltoii gebrochen
worden, der sich aus einer Höhe von 8000 Metern kürzlich
von einem Flugzeiig ans in Die" Tiefe stürzte. Kurz vor-
her hatte der amerikanische Sergeant Ehambers den Ab-
sturz aus 7000 Meiern Höhe gewagt. Während dieser
aber in bewußtloseni Zustand auf der Erde ankam, lan-
dete Leutnant Hamilton, der das Experiment noch 1000
Meter höher ausführte, völlig wohlbehalten und bei kla-
rem Bewußtsein. Leutnant Hamilton hatte bereits vor
einiger Zeit einen ähnlichen Absturz gewagt, bei dem er
beinahe den Tod gefunden hätte. Er befand sich in 7000
Metern Höhe, als der Führer der Maschine ihm mitteilte.
daß diese am Ende ihrer Kraft angelangt sei. Ohne einen
Augenblick zu verlieren, ergriff Hamilton den Fallschirni
und stürzte sich mit ihm in Die Tiefe. 600 Meter stürzte
er in rasender Schnelligkeit, ehe der Fallschirrn sich öffnete.
Die Schnelligkeit war so groß, daß, als sich endlich der
große Seidenschirm öffnete, ein Windstoß ein Loch in die
Hülle riß. Wenn sich das Tempo des Absturzes auch all-
mählich mäßigte, so fiel der Schirm doch immer noch mit
genügender Schnelligkeit, um den an ihm hängenden Flie-
ger mit Dem Tode des Zerschmetterns zu bedrohen.
Hamilton hatte aber genügend Geistesgegenwart, um beim
Anblick einer unter ihm liegenden Baumgruppe dem
Schirm eine leichte Wendung zu geh‘n, Die es ihm unter
Ausnutzung des Windes gestatteie, in den Zweigen eines
Baumes zu landen, so daß er vor dem tödlichen Absturz
bewahrt blieb.

A Schwedische Ghninastik im Warenhaiise. Jii dem
Bestreben, etwas für die Gesundheit feiner Angestellten
zu tun, hat das große Peckhain Magazine in London eine
sehr löbliche Neiierung getroffen. Es läßt nämlich seine
vierhundert Verkäuferinnen den Tag mit einer Viertel-
stunde Gymnastik beginnen. Die jungen Damen finden
sich eine halbe Stunde vor Osfnung des Waretihauses ein
und sammeln sich sofort in dein großen bepflanzten Hof,
wo die gymiiastifchen libungen stattfinden. Diese bestehen
in schwedischer Ghmnastik und werden von zwei Lehre-
rinnen geleitet, die der Besitzer des Warenhaufes ange-
stellt hat. Sämtliche Angestellte sind sehr zufrieden mit
dieser Morgenübung, und es soll sich gezeigt haben, daß
viel weniger Kraiikheitsfälle unter dem Personal vor-
kommen. seit diese Turnstunde eingeführt worden ist. .-i«
D Die Verfühng zum Luxus. Reichskanzler Dr. Wirth

hat vielen aus der Seele gesprochen, als er neulich ein
kraftiges Wort gegen die wachsende Luxussucht sagte. Es
scheint den meisten Volksgenossen noch immer nicht recht
klar geworden zu fein, in welcher ernsten wirtschaftlichen
sBedrangms wir uns dank der harten Forderungen des
Feindbundes befinden, und daß wir alle Ursache haben-
zu großtmoglichster Einfachheit und Schlichtheit in unserer
Lebensführung zurückzukehren Das ist übrigens für uns
Deutsche stets dienlich gewesen, unsere Wesensart braucht
Soliditat und· Einfachheit; zu große Veräußerlichung
war uns von jeher außerordentlich schädlich. Es ist un-
leugbare Tatsache, daß fast kein Stand so recht mit seinen
Einkünften bei der großen Preissteigerung auszukommen
vermag. Trotzdem ist in Bekleidung, Schuhwerk, Schmuck
usw. ein derartiges Luxusfieber eingerissen, daß jeder
wahre Freund unseres Volkes mit berechtigter Sorge in
die Zukunft sehen muß. Es ist die höchste Zeit, daß wir
uns»der.daueruden Verführung zum Luxus entziehen Die
behordlichen Stellen täten wohl Daran, wenn sie auf die
in Betracht kommenden Kreise von Industrie und Handel
in der Weise energisch einwirken wollten, daß fie mehr Die
einfache, foliDe Dauerware an Stelle der übereleganten
Luxussachen auf den Markt werfen. Das deutsche Publi-
kum aber sollte im eigensten Interesse bei seinen Eiiikäufen
den angeboteiieii Luxus zurückweisen und wieder die ge-
diegene schlichte Ware verlangen, wie wir sie vor dein
Kriege hatten.

A Ein Wilsonprcis. Unmittelbar nach der Wahl des
neuen amerikanischen Präsidenten hatten zwei amerika-
nische Damen die Anregung zur Begründung einer
Woodrow Wilson-Stiftuug gegeben, die die Anerkennung
des Landes für die Dienste, die der Expräsident Amerika
geleistet hat, zum Ausdruck bringen sollte. Man hat zu
diesem Zweck 500 000 Dollar aufgebracht, die jetzt, nachdem
der neue Präsident sein Amt angetreten hat, Wilson zur
freien Verfügung übergeben worden sind. Nach dem Wil-
len der Stifter bildet der Fonds ein Grundkapital, dessen
Zinsen alljährlich nach den Vorschlägen einer zu diesem
Zweck eingesetzten Jurh d e r Persönlichkeit ——- gleichgültig,
ob Mann oder Frau —-— ausgezahlt werden, die nach dem
Urteil der Jurh besonders dazu beigetragen hat, ideale Be-
ftrebungeii auf sozialem, wirtschaftlichem oder wissenschaft-
liche-in Gebiet zu fördern. Das Muster für die Stiftung«
und den Verteilungsplan bildet der Nobelpreis, Expräfi-
dent Wilson verbleibt das entscheidende Wort über die
Verteilung. Die amerikanische Presse verhehlt sich aller-
dings nicht, daß die Verteilung des Wilsoii-Preises vor-
ausfichtlich dazu beitragen wird, dem Expräsidenten zu sei-
nen alten noch neue Feinde zu verschaffen.
A »Die Luftposi«. Jn die britische Postzeituiigsliste

wurde dieser Tage eine neue englische Zeitung aufgenom-«
men. Sie führt den Titel »Die Luftpost« und hat den
Zweck, die aus drahtloseni Wege unterwegs aufgenom-
menen und während des Flugs im Aeroplan gedruckten
Nachrichten zu verbreiten. Die neue-Zeitung ist zunächst
für den Dienst der Flugzeiigliuie Paris-London be-
stimmt und wird in zwei Sprachen gedruckt. Die letzten
Meldungen der Politik, des Handels, des Sports und der
Kunst wurden in London kurz vor dem Abfliig an Bord
genommen. Diese Melduugen werden fortlaufend »durch
den drahtlosen Dienst unterwegs ergänzt, ins Franzosische
übersetzt und an Bord gedruckt. Ein Boulogne wird die
französische Ausgabe der »Luftpost« durch Fallschirm auf
die Erde befördert. Die in englischer Sprache hergestellte
Ausgabe, die auf Der Rückreise gedruckt wird, gelangt
ebenfalls durch Fallschirm zur Verteilung. Sie soll die
letzten Pariser Nachrichten neben den drahtlosen Meldun-
«qen. Die unterweas einlaufen. enthalten.
‚A Glänzender Amtsstib »Wird in einer Urkunde auf

eine andere, auch wenn diese nicht unterschrieben oder der
anderen beigefügt ist, derart Bezug genommen, daß die in
bezug genoinmene Urkunde als wesentlicher Teil der in
bezug nehmenden gelten kann, so ist nach anerkannter
Verwaltungsübung bei der stempelrechtlichen Beurteilung
dieser Urkunde der Inhalt der andern als eines Teils
von ihr mit heranzuziehen.« Dieser hervorragend schöne
Saß, der der Nachwelt erhalten zu werden verdient, stellt
eine vom 3. Mai 1921 datierte amtliche Bekanntiiiachcung
des —- Preußischen Finanzministeriums dar. Wie wäre
es mit einem Ministerium für Sprachreinigung und Stil-
verbesserung.
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A Die parlauientsfeindlichen Rothäiite. Die »sechs
Völker« der Judianer Kanadas haben bei König Georg
von England feierlich und in aller Form gegen das Ge-
setz Einspruch erhoben, durch das die kanadifcben India-
ner in den Biirgerverband aufgenommen werden sollen.
Die Rothäute wollen von der Verfassung und dem Parla-
ment nichts wissen iiud ziehen ihre Form der Stammes-
regierung der demokratischen Verfassungsreform vor.
Deren Segniingen sie neidlos den Bleichgesichtern über-
lassen. Sie stützen sich bei ihrem Einspruch gegen ihre
Eingliederung in den Verfassungsstaat auf das »gehei-
ligte Abkonimen«, das zwischen König Georg HI. und
Josef Brandt geschlossen wurde. Dieser Josef Brandt
war ein berühmter Häuptling, der auf seiten der Englän-
der im amerikanischeii Unabhängigkeitskriege kämpfte.
Man hat sich daran gewöhnt, in jedem Jndianer einen
romantischen Helden zu sehen. An dieser falschen Auf-
fassung ist jene Prinzessin Pocaontas schuld, die den
englischen Hauptmann John Siiiith vom Marterpfahl
und einem grausamen Tode befreit haben soll. Skepiiker
haben niemals an diese romantische Heldeiitat der India-
nerjuiigsrau glauben wollen. Was aber Josef Brandt
anbetrifft, den Häuptling der »sechs Nationen«, auf dessen
Bündnis mit Georg III. sich heute sein Volk beruft, so war
dieser ein braver Bursche, der als kluger Politiker wie als
tapferer-Krieger ein Recht auf auszeichiieiide Erwähnung
hat. Mit den Helden der Jndianergefcliichten, wie sie vor
allem Eooper schilderte, hat er freilich nichts gemein.

A Englische Post mit deutschen Marien Die Volum-
schiebungen haben die befremdliche Erscheinunggezeitigt,
daß die großen Loiidoner Geschäftsfirmen sich bei der Ber-
senduiig ihrer Masscnauflagen von Zirkiilaren, Geschäfts-
papiereii und dergleichen in immer aiisgedetiiitereni Maße
der Hilfe der deutschen Post bedienen. Sie schicken zu
diesem Zweck die nnadressierten Druckfacheii, tu Ballen
verpackt, nach deutschen .·L)iifeii, wo sie« mit den entsprechen-
den gQluffchriften versehen, mit deutschen Postwertzeiciicn
beklebt und der Post zur Beförderung an ihren Bestim-
mungsort eingeliefert werden. Der britische Generalpost-
meister Jüingworth, der vor« kurzem im Unterhaus wegen
dieser befremdlichen Angelegenheit interpelliert worden
war, bestätigte die Tatsache des postalischen Schleichhiin-
dels, erklärte aber gleichzeitig, daß er weder imstande sei,
die Masfeiisenduug von unadressierteii Druckfaihen zu ver-
hindern, noch auch die Möglichkeit habe, auf die deutiahe
Post bei der Festsetzung des Portotarifs einzuwirken Er
sehe auch keinen Weg, auf dein eine Erweiterung der ein-
schlägigen Machtmittel erreichbar wäre. Die Erklärung
für die Versendung englischer Drucksachen über Deutsch-
land ergibt sich einfach aus dem niedrigen Stand Der
Reichsmark gegenüber der ausländischen Währung
A Mexikanische Soldatinuen Kein Mexikaner pflegt in

feinem Leben einen Schritt zu tun, ohne von seiner Frau
begleitet zu fein. Wer in Mexiko reift, Darf sicher fein, daß
die Frauen des Lokomotivführers und des Heizers in ir-
gend einem Abteil des Zuges untergebracht find. Sie
kochen unterwegs dein Mann das Essen. nnd wenn dieser
mit jemand in Streit gerät, sind sie prompt zur «Steile,
um den Gatten mit Nägeln und Zähnen zu verteidigen.
Das geschieht auch beim mexikanischen Heer. Jeder Sol-
dat hat eine sogenannte ,,Soldatessa«, die ihn mit den
Kindern ständig begleitet. Einmal ging ein General da-
ran, diese lästige weibliche Gefolgschaft zu unterdrücken.
Aber er überzeugte sich bald, daß das bei einem Heer un-
möglich sei, das, wie das niexikanische, weder einen ge-
ordneten sBerfJergungß: noch Sanitätsdieiist rennt. Die
»So«ldatessen« bilden die Vorhut des marschierenden
Heeres. Sie treffen vor der Truppe in der Etappe ein
und bereiten hier für die nachfolgenden Soldaten das
Essen. Die Soldatinueu werden von der inexikanifchen
Landbevölkernng mehr gefürchtet als ihre männlichen Ge-
führten. Wo sie vorbeikommen, bleibt kein Obst an den
Bäumen, keine Kartoffel in der Erde und kein Fdiihn auf
Dem Hof. Sie sind unerschöpflich in Listen und Finteii.
von den verängstigten Bauern etwas zu erpresfen. Da-
bei sind sie von mtisterhafter Treue. Wenn ihr Gefährt
verwundet wird, pflegen sie ihn mit aufopfernder Liebe«
und nur wenn er fällt oder ihnen den Laufpaß gibt.
pflegen sie sich schnell mit einem anderen zu trösten· Da
ja in Mexiko ein beständiger Kleinkrieg herrscht, so entrollt
sich häufig genug das ergößliche Schauspiel, daß, bevor
die feindlichen Truppen aneinander geraten, Die weib-
lichen Vorhuten der beiden Parteien zusammenstoßem
Die Sache pflegt aber zumeift unblutig zu verlaufen; Die
Weiber treten vielmehr in fkermdschaftlichen Handels-Zuer-
kehr und tauschen untereinander Lebensmittel und andere
unentbehrliche Gegenstände aus«

. Kaffeegennß und Frauensterblichkeit. Der dänische Arzt
Dr. Hindhede, der seinerzeit darauf hinwies, daß man mit
20 Pfennig täglich vortrefflich leben könne, hat Ietzt ausgerech-
net, daß die Frauen viel zu viel Staffee trinken, 1a, soviel, daß
sie oft davon krank werden und sterben. Er betont, daß im
Kriege, als der Kaffee ein seltener und teurer Genuß war, die
Sterblichkeit unter den Frauen sehr beträchtlich herunterge-
gangen sei, und als Ursache hierfür glaubt er einzig und« allein
die Kaffeerationierung ansehen zu müssen. Von 1900 b131916
stieg der Kaffeeverbrauch in Däneniark von 3,6 Rilograinm
auf 6 Kilogramm pro Jahr und Kopf, und 5 Kilogramnt fahr-
lich sind 17 Gramni täglich. Da aber die Kinder verhaltnis-
mäßig wenig Kasse trinken und die Frauen etwas mehr »als
die Männer, so kommt man zu dem Ergebnis, daß die dani-
fchen Frauen in der Regel 25 bis 30 Gramm Kaffee am Tage
verbrauchen, manche, besonders die aiteren, sogar noch be-
trächtlich mehr. 2.5 bis 30 (Stamm Kaffee enthalten aber 30
bis 36 Zentigramm Kosfeim ein starkwirkendes Gift und eine
Arznei, von der die Arzte nicht gern mehr als 20 Zentigramm
verordnen. Eine Dosis, die mehr als 50 Zentigramin betragt,
sieht man als gefährlich an. Und es versteht sich ja von selbst,
daß es nicht gesund ist, tagaiis tagein ein so starkes Gift»zu
sich zu nehmen. Kaffee kann daher in größeren Einengen nicht
zu den unschuldigen Genußmitteln gerechnet werden. Auf die
Dauer wird er später oder früher eine schädliche Wirkung aus
das Herz ausüben. Dr. Hindhede zeigt in einer Tabelle, mir.
Die Todesfälle bei Frauen infolge von Herzleiden in den
Jahren 1900 bis 1915 von 75 bis zu 138 (auf 100000) gestu-
gen sind, während sie in der Rationieriingszeit auf 99 herab-
gingen. Für die Männer stellen sich die entsprechenden
Ziffern folgendermaßen: Steigerung von 99 auf 126 und Sin-
Ien auf 89. Diese Zahlen gelten besonders für altere Frauen
und Männer. Bei Frauen sind Die Todesfalle voii»19lv
bis 1915 von 105 auf 124 gestiegen und währendder Rationiai
riing auf 102 gesunken, für die Männer sind die entsprechen-
den Ziffern: Steigerung von 130 auf 155 und Abstieg (110102-
Dr. Hindhede findet also, daß der Kaffee auch auf Manner
seinen schädlichen Einfluß ausübt; aber hier spielen auch Akko-
bol und Tabak eine große Rolle. « »

1k Amerika im Besitz des Goldbestandes der Welt, »Cbicago
Tribune« teilt ans Washington mit, daß nach Erklärungen des
iSchavamtes der gesamte Gott-bestand der Vereinigteii Hinatenj
in privater und öffentlicher Hand gegenwärtig nunman drei-;
eiuviertek Milliarden Dollars betrage. Das seien t»g zwei-s
Drittel des gesamten Coldvorrates der Welt. ' « 9««·M"«
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Wenn Buchstaben schwimmen
und das Lesen Ihnen schwer fällt, kommen Sie zu mir.

Optiker flaumig Breslau, Albrechtsir. 4.

   

Atti Sonnabend neu 2.
abends 8‘]: Uhr,

findet in Auras in Ilumumts Gasthaus ein

Vor-trug
til-er »Die nennt Steuern {um wie
fertige im mich var Mehrertrags-«
statt. Jn Anbetracht der Wichtigkeit dieses
Stoffes wird jeder selbständige Gewerbe-
treihende, Handwerksmeister und Landwirt
hierzu freundlichst eingeladen Eintritt frei.

einstimmige einer-0006013200210
heraustretend für baut-he Sardiniens

e. G. m. b. H.,

Breit-lau 8,- istlosreifsten-sie 9«·.
its-Ernennung  
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siiimstiihixr Bericht der Brettiiuier Schla
Hauptinarkr am 29. Juni i921.
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oerkaufe

Full IgZIJgAsßin Eintrag, Auer-
ra se 97, qeleqkmk

hnhaus
mit Gurte-.

« Nähere-s in Brei-lan,
Herde-instr. 92 bei Ott.
 

Genährt  
Eritis Billig- intb
Feneriiersiiiierriig
sucht iiir den dortigen
Beiirk tüchtig gemanbt.

Vertreter-.
werden hohe

Prodision u. ßuichiiffe.
Meidungen an Die

‘ General-Agentur
Pier-I ledw‘mnu,

f Breölan 23,
Wortwitz-0€}: 122.

mtuiehmamee.
Der Ruft-rieb b-trug: 989 Minder

(220 Dchfm, 236 kauften, 527 Kalbert und Kühe-s 1798 Schweine 876

22 Juni
Kälber-, 476 Schafe s— Es wurden gezahlt stie- tsitt irr- Lebendaewichtz

29 JUIU

Binden Okhsem vollfleischxge, anggemäftete 622;--700
dollfleifchigsx, ans-gemästete 4—-—7 Jahre .
mag-3, nicht irudgetiiafrrre, eilte-re ausgemäfiete
mäßig genaht-te junge. gut genährte ältere

Balle-H vollfleiitiiige ausgewachsene .
anllflesicbigr jüngere . . . . . . . .
mässig genährt-e junge und gut genährt: älter-e

Kalt-en nnd titihet voilsleischige, ausgemiiitete
vollfleischige, eint-gemästete Kühe bis 7 Jahre-·
ältere ausge.netftete. wenig entwickelte jüngere
mässig genifbrte Stütze und Stall-en . .
gering genähert-e Brühe nah link-den

(Ehering genaht-Les Jutsgvieh tFrefsichz
9010er. Doppeilentser feinstrr Mast
feithir Mast-Silber . . . . . ..
mittlere- “fünfte nnd beste-.- Sanztäiber
‚fertiger? Mast nnd ernte 65203502122:
Hierin-ge Saugiäiber . . . . .

zihasr. Mastlärmner nnd jüngere Masttkainisces
ältere Masthaminel. geringere ·E:-titiåtäninier
mäßig genährre Hamniel nnd (“Ereignis

Weidentaftithaiet kiiiafiiärsniiex
geringere Lämmer und Schaf-: . . . .

gehemmt. Fettfchweme über 100 15g Lebendigen-.
vollsteischtge übe-r l2-.«t——-150 kg Leisendggivicht
doltfletichige über 110«"--—120 kg Lebens-gemischt
voiifleifchige über 80 1005g: Leisendaemicbr
vollfleischige bie- 80 kg Lebendgeivistjt
Sauer- nnd geschnittene Eber . . .
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Exlzeschäiisjiuuw Bei Kalt-ern langsam, ionst schiebt-end Die Spanne
zwischen Swa- mit 5202220022020 wird n--.tbedingr durch D‘e abweicht-Nu
Qäubierfpefem für Fracht-, Futter- iznit Bei-sie keusche-gebühren Umfas-
flteuer nnd dergl., sowie hurti- den unvermeidlichen tfsewichisichwnnd vorn
Stali zum Markt. —--
emtnfäenc, s Räuber Hut-Z möge?!“

Any-fuhr nach Ot«crs·chlefieii« 133 Minder, 164
tin-) Niederschltsiriu 12 Rinder,

24 Schweine; nach Sachsen-: 67 0iiuber, 477 Schweine; nach Süd- nnd
Westdeuischiaiib: l7 Riner
Ueberstasid verbleiben: 9.5 Rinde-Z 37 Schale

Unverkauft nach Berlin: 17 Rinden

Zi-«Tr-ess.(öt.atts.s-r Urahns-—-..-,i-irni-:rt-DT, regt-Ists 29 Juni
»Bei müßigem Angebot 22:20 fester Stimmung waren Pxeiss nur wenig

Verändert-. -—- «
Seminaren und Seuffamen fest.

rittlseiurüctzte wir, Raps bei schmachem Angebot höher,

Amttiche Noiieruiigrnx Weizen ib4 M., Roggen140 M.,.Hafcr
185 M» Gerne Ists) M. Raps 470 M., Letnsameit 450 M., weiitsanien
280 M. neu Sei-»se- 202,
Krauiraitroh 156-- 220 M. Ortes site 100 0g.

akangstroh 52—-56 M» Preßstroh 52·—36 M»

Nichtamtliche Preis-: Wiiittstiaerhsen feft, 150--100 Pi» gelbe n grüne
Ei hier. fest. 130—-140 M., Futtei,«irbieu ich-— si 10 M . Hornes-ahnen schwachen
Umsatz, :«.80—- ; 40 M» ikiferbedohngu fest, Weis-US M« riet-lichten
fest, 110·-—?1l5 20i. Wirte-is autreicheiid angeboten, 90—-95—100 List-, Hülsens
fruchtgemenge schwer verläufliih, Lunis-reist dort ausreichendem Angebot in mitti-
lereu Qualitäten ruhig-, seine gelbe fehlend, 60----35 352 seinste oartiber,«ieme.
blaue sitz-»du M Futter-indirekt 30— 40 M. Hirse 10«—-108 M , feinster
darüber. Alles für 50 kg. Mai-l fest Preise nach dem Stande der Bat-ritt
see-dankend- Vezngsschente etwas mehr angebaten- Rotilee, Schwedifchs
klee nnd Rahgrüser in feinster Ware und Jukerriuiklee in heller Farbe
gefragt. Göre-22:02.01: schwacher Einnah- Kiiörich, Buchweizen, Zottelroicke

 

 

 

  
 

 

 
 

 

gefragt. Jnkatxiatklee neuer Ernte am Markt Futtermittel fest bei
schwacher Kaoftusi

W . Allenf’ Wegen T E „e m- Sommersvkosleii
Gutsverkaufl e I0 I0 verschwinde-!

.(F8"8130ht·i Krämpfe) Durch einfaches flirtet!
12‘510 PnkekeFI 50m" .B'tt'aa'" Leiden-Agra gebe kostet-L
vreionuimme (B1usenleuien,Blasen- Auskunft Frau H«

. ' schwände-) letksstlon 18‘101“ um vtt
‘7 D S l l 9 Ha s

N' 3 « d’ nat eri. kostenl. Auskunft; G. 242»»,3ch1jeß7»106«
CAN-HEXEme iauch in schwierigen

f -' « Fälien
« Pfarrer und sein-lis- f

1215 PS. MB spokt.a.0.P.0.Fchlor‚ ÖÜmmuenmmn
gilllgflfl‘wß iuumnme s. 45| ihr-. Mosis-II

i aq., omp .gang . Das wundervolle Ge-
erheblichunterPreis g . . ·

»W- VssdsMssOs ! (aufnimmt: Emiiiiimikkixiiäxisind neu u. ungebr. I M er a ".
« lwerden dauernd gesucht. geführten YOTIMVS tmt

chkgllt H Bruch «N.grdl.Iusb.Stelluna· E‘ Sternberg, ask-F
(fit. Neuiiiarkt). Weihe Fundw.Znnim, swssasJWfkstrs «

J ! Cum-, Bari-hoffte 31.
Haag-muten» .- .1-W’SÜ‘WzumJazwrmzmmrmn

'Militfa), Reisfe. Einrichten,

ß « « « 22. 6. 25. 6. 23. 6.

me mirs Weizen 154,—- -— 154,..- « löst-—-
300 » Naggeii 140,-- -- 140,". ..... 140,2."
100 ‚ stockst- 1323,.- —« 135, .... las-— —-
100 » Hafer 135,-— 135,“. -- 135,-— »-
100 ‚., Erbsen -- « ... « —- w ...
100 . starrt-Kein AS-— — 68.— «- 70.-- 62.--
100 » Stroh 36,-— 32.-— 60 ._. 26,— 40,..- 33,...
100 « Heu 46,-—— 42,-—- 64,-- ö2.—-— 65,-- 60...
1 « Butter 36— .... 36,- 34,- 38,— 32,—-
1 Mandel Eier 16,50 15,- 19,50 18,— 18,— 13,50      
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